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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Redaktion ; Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
1 8 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
ch. H. B. M. Basel. 


A. lagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


2 a Société de Consommation d’Yverdon demande une premiere 
vendeuse; on exige la connaissance de la branche épicerie et 
P’habitude des éeritures; la connaissance de l’allemand est désirée. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu Situation serieuse pour personne capable et énergique. 
berücksichtigen. Adresser offres avec certificats et references à Mr. Francois 


Cottier, rue Pestalozzi, Yverdon. 
Das Verbandssekretariat. 


8 
H. Vogt-Gut in Arbon M 9 
Fabrikation eiserner Fässer und Kochtfett- Fabrik 


Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, B ase / 

Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle — —. 
anderen Flüssigkeiten geeignete = g SIE 


3 3 Die kraftvollsten Suppenkonserven sind 
Fässer Fässer 
Med | ae ee Rytz-Suppen. 


Transport mit horisontalex 
starkem lung mit “ Dieselben sind als bloss zu verwenden oder andere 
schmiedeisernen 118 Suppen zu stürken. — Offen in Blechbüchsen verpackt 
* U ae BE> . . ‘ — r 
1 Rollreifen. stärkungsreifen. | wie auch in Rollen à 10 Cts. — Keine Nachahmung, 
I | 8 kein Konservengeschmack. 
Standgefässe und Reservoirs in vier- Allein-Fabrikant J. P. Rytz, Laupen. 


eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
F mit Patent- 8 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 

und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf— Anzeige. 

bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, Vom Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine können 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon— fortwährend bezogen werden: 

struiert. 8 5 eleg. geb., Jahrgang 1902, 1903 
Diverse Transportkannen aus ver- Schweiz. Konfum-Verein, und 1904 à Fr 6.50 p. Expl. Alle 
zinntem und verzinktem Eisenblech, drei Jahrgänge auf a Fr. 16. — 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen Genoſſenſch. Volksblatt, . — à Fr 1 * ne 
von 10—50 Liter Inhalt. * 1114 


u Ebenjo find noch vorrätig: 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder zum „Schweiz. Konſumverein“ vom Jahre 1902, 


beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. Einbanddecken 1903 und 1904 und werden abgegeben zum 
Alles Weitere durch meine Prospekte Preiſe von Fr. 1.— per Stück. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt vom 
Sekretariat. 


‘ Verband schweiz. Konsumvereine Basel. 


Wir empfehlen unser reichhaltiges Assortiment in 
garantiert reinen Tisch- uud Tafelweinen aus allen Pro- 
duktionsländern, speziell: 

Spanisch Weisswein: Panades und St-Cugat, 

spanisch Rose und Montagne, 

Italiener Schiller und Montagne, 

Französisch Rotwein „Corbières“ und 

5 1 „Maruéjols“ (Type Macon), 

Burgunder Rotwein „Chateau Vauvert“, 

Bordeaux „St-Emilion“ in Originalpiècen, 

Tyroler Rotweine „Negraro-Spezial“ u. „Kalterersee“, 

1900er Waadtländer „Grande-Cöte* etc. 

Lieferungen ab unseren Lagern in Genf und Wülf- 
lingen oder in direkter Spedition ab Produktionsort. 


= Bemusterte Offerten stehen zu Diensten. 
D Die Verwaltung. 
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e Organ des Berbands ſchweß Konfimvereine. 2% 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 


V. Jahrgang. 


Zalel, den 21. Oktober 1905. 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, der Verband 
und ihre Kritiker im Basler A. C. V. 
1 


Wie wir unſeren Leſern ſchon in letzter Nummer mit— 
geteilt haben, iſt in der Sitzung des Genoſſenſchaftsrates 
des Basler A. C. V. vom 11. Oktober ſowohl das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt als auch der Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine Gegenſtand kritiſcher Erörterungen und Angriffe 
geweſen. 

Weit entfernt, dieſe Kritik zu unterdrücken, glauben 
wir vielmehr, ſie tale quale zur Kenntnis unſerer Verbands— 
genoſſen bringen zu ſollen, zumal ſie in der Hauptſache von 
dem derzeitigen Präſidenten des Verwaltungsrats der 
größten Genoſſenſchaft unſeres Verbandes und unſeres 
Landes ausgeht. 

Ein weiterer Grund, der uns veranlaßt, die Aus— 
laſſungen des Herrn Verwaltungsratspräſidenten Dr. Kully, 
ſowie diejenigen des Genoſſenſchaftsratsmitgliedes Dr. Witzig 
in extenso zu veröffentlichen, beſteht darin, daß der von 
ihnen eingenommene Standpunkt ein Novum in der Ge— 
ſchichte des ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaftsweſens bil— 
det, mit dem uns auseinanderzuſetzen notwendig iſt. Man 
braucht keineswegs zwiſchen den Zeilen leſen zu können, 
um ſofort zu erkennen, daß namentlich die Voten des 
Dr. Kully ſich nicht nur gegen das Genoſſenſchaftliche Volks 
blatt richteten, ſondern daß in ihnen auch die Zugehörig— 
keit des Basler A. C. V. zum Verband als ein Faktum er— 
ſcheint, das im Intereſſe des A. C. V. ebenfalls aus der 
Welt geſchafft zu werden verdiente. Tatſächlich iſt mit 
den Reden des Herrn Dr. Kully nicht bloß die Frage nach 
der Exiſtenzberechtigung des Genoſſenſchaftlichen Volks— 


blattes, ſondern auch diejenige nach der Exiſtenzberechti⸗ | 


gung des Verbands jchweizer. Konſumvereine aufgerollt 
worden. 

Gewiß dürften wir ſolche Fragen füglich ignorieren, 
wenn ſie bloß von den Gegnern unſerer Sache geſtellt 
würden; etwas anderes aber iſt es, wenn Genoſſenſchafter 
in verantwortlicher Stellung und unter beſonderer Be— 
rufung auf dieſe Stellung ſie aufwerfen. In einem ſolchen 
Falle können wir uns der Prüfung der von ihnen vertre— 
tenen Auffaſſungen nicht entziehen. Die Vorausſetzung dazu 
iſt aber, daß wir zunächſt die Reden, in denen dieſe Auf— 
faſſungen ausgeſprochen wurden, kennen lernen, und das wollen 
wir den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern dadurch ermöglichen, 
daß wir ihnen im Nachfolgenden den Wortlaut der von 
den Herren Dr. Kully und Witzig im Genoſſenſchaftsrat 
gehaltenen Reden vorlegen. Nachdem dies geſchehen, wird 
zu unterſuchen ſein, welcher Wert den darin zu Tage 
getretenen Anſichten beizumeſſen iſt. 


* 


en) Rede des Herrn Dr. Kully 


zur Begründung des Antrags des Verwaltungsrates des 
A. C. V., ſeinen Beſchluß betreffend Kündigung zu ratifizieren. 


Meine Herren! 


Der Genoſſenſchaftsrat des A. C. V., hat am 18. De— 
zember 1901 folgenden Beſchluß gefaßt: 

„Der Genoſſenſchaftsrat begrüßt die von der Direktion 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine angeordnete Her— 
ausgabe eines Genoſſenſchaftlichen Volksblattes, das vom 
Neujahr 1902 an erſcheinen wird, den Mitgliedern des 
X. C. V. unentgeltlich zu liefern iſt und als offizielles Au— 
zeigeblatt des A. C. V. dienen ſoll. Er erteilt dem Ver— 
waltungsrat Vollmacht, die notwendigen Vereinbarungen 
mit der Direktion des Verbands ſchweiz. Konſumvereine zu 
treffen, unter der Vorausſetzung, daß das Organ per 
Exemplar und Jahr zu Fr. 1.— hergeſtellt werden kann.“ 

Der Verwaltungsrat des A. C. V. hat dann am 
9. Januar 1902 mit dem Verband ſchweiz. Konſumvereine 
einen Vertrag abgeſchloſſen, gemäß welchem dieſes Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt von dem X. C. V. Baſel abon— 
niert wird. 

M. H.! Da Sie ſchon längere Zeit Mitglied des 
A. C. V. jmd, haben Sie dieſes Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt geleſen, Sie haben ſeine Tendenz geſehen, und es iſt 
Ihnen auch klar, welche Anſchauungen in dieſem Genoſſen 
ſchaftlichen Volksblatt uns vorgelegt werden. Ich habe 
in früherer Zeit, als ich noch nicht Mitglied des Verwal— 
tungsrates des A. C. V. war, und auch ſeitdem ich Mit- 
glied des Verwaltungsrates des A. C. V. bin, des öftern 
über das Genoſſenſchaftliche Volksblatt Klagen gehört. 
Ich habe dieſen Bemerkungen aber kein weiteres Gehör 
geſchenkt. Ich habe mir gedacht: Kommt Zeit, kommt 
Rat! und es wird ſich vielleicht Gelegenheit bieten, uns 
mit dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt auseinanderzu— 
ſetzen. 

Sie wiſſen nun, daß gemäß den Statuten des X. C. V. 
Fr. 5000. — jährlich für gemeinnützige Zwecke zu verteilen 
find und daß die Verteilung dieſer Fr. 5000. — dem Ver 
waltungsrat obliegt. Der Verwaltungsrat hat nun bei 


der Verteilung dieſer Fr. 5000.— auch die Witwen- und 


Waiſenkaſſe des Polizeikorps in Baſel mit Fr. 200.— be= 
dacht. Nun, meine Herren, habe ich geglaubt, daß, wenn 
im Verwaltungsrat ein Beſchluß gefaßt iſt, daß, wenn er 
dort von den Verwaltungsmitgliedern diskutiert worden 
iſt, dieſer Beſchluß für den Verwaltungsrat verbindlich iſt, 
und Sie werden zugeben, daß das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt, das ſich Organ des A. C. V. nennt, nicht die 
Pflicht hat, den Verwaltungsrat in dieſer Beziehung an— 
zugreifen. 

Es iſt im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt vom 16. Sep- 
tember eine Notiz erſchienen, die den Verwaltungsrat dieſes 
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Beſchluſſes wegen angreift“, und da habe ich mich gefragt: 
In welcher Stellung ſtehen wir im Verwaltungsrat zu 
dieſem Organ des A. C. V., kann uns dieſes Organ an— 
greifen, kann es Kritik üben an unſerem Verhalten? Des— 
halb habe ich mich über den Inhalt des Vertrages, den 
wir betreffend das Genoſſenſchaftliche Volksblatt abge— 
ſchloſſen haben, erkundigt, und ich habe daraus geſehen, 
daß keine Beſtimmung darin enthalten iſt, wie das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt ſich gegenüber dem K. C. V. und 
ſeinen Behörden zu verhalten hat. Das iſt dem Taktgefühl 
überlaſſen. Allein, ich habe die Meinung, wenn das Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt unſer Organ weiter bleiben muß, in 
dieſer Beziehung Remedur für immer geſchaffen werden 
ollte. 

| M. H.! Nun habe ich wiederum aus den Beſtim— 
mungen dieſes Vertrages erſehen, daß dieſer Vertrag auf 
den 1. Oktober eines jeden Jahres gekündigt werden kann. 
Weil die Zeit drängte, haben wir im Verwaltungsrat am 
27. September dieſes Jahres den Beſchluß gefaßt, es ſei 
der Vertrag bezüglich des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes 
bei dem Verband ſchweiz. Konſumvereine zu künden, und 
es wurde uns zugleich der Auftrag erteilt, in Unterhand— 
lung zu treten mit den Behörden des Verbands ſchweiz. 
Konſumvereine bezüglich einer neuen Vertragsgrundlage. 
Da nun Sie ſ. 3. den Auftrag erteilt haben, dieſen Ver— 
trag mit dem Verband ſchweiz. Konſumvereine einzugehen, 
legen wir Ihnen auch dieſe Frage vor, um entweder eine 
Ratifikation zur Kündigung zu erhalten, oder, wenn Sie 
den Vertrag nicht künden wollen, ſo haben wir das Be— 
wußtſein, daß Sie mit allem zufrieden ſind, was in dem 
Organ des A. C. V. geſchrieben wird und mit dem, was 
der Verband ſchweiz. Konſumvereine in Bezug auf Abonne— 
mentsgebühren und Raumüberlaſſung in dem Blatt uns 
bisanhin gewährt hat. 

Meine Herren! Ueber die Tendenz des Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes wurden je und je Klagen laut; 
der Ton ſei zu aggreſſiv, es ſeien viele Intereſſenten in 
Baſel, die man unnützerweiſe angreife und in ihrer Berufs— 
tätigkeit benachteilige. Dadurch werden dem Konſumvereine 
Feindſchaften geſchaffen, die nicht notwendig ſind. Der— 
artige Klagen habe ich des öftern gehört. 

M. H.! Ferner heißt es auf dieſem Blatt: Die 
Mitglieder derjenigen Konſumvereine, denen das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt als Organ dient, erhalten es 


) Der erwähnte „Angriff“ befand ſich im Sprechſaal von 
Nr. 19 und hatte folgenden Wortlaut: 

Baſel. (Eingeſandt.) Der Verwaltungsrat des X. C. V. in 
Baſel hat in ſeiner letzten Sitzung anläßlich der Verteilung des in 
der Jahresrechnung pro 1904 feſtgeſetzten Betrages von Fr. 5000 
für Vergabungen zu wohltätigen Zwecken auch der Witwen- und 
Waiſenkaſſe der Polizeimänner 200 Fr. zugeſprochen. Die letzte 
Zuwendung wurde dadurch zuſtande gebracht, daß die Beiträge an 
die Peſtalozziſtiftung und Ferienverſorgung gegenüber früheren 
Jahren um je 100 Fr. gekürzt wurden. Wir ſtellen nun durchaus 
nicht in Abrede, daß eine Fürſorge für die Witwen und Waiſen der 
Polizeimänner nötig ſei, glauben jedoch, daß es in erſter Linie 
Sache des Arbeitgebers, alſo in dieſem Falle des Staates, ſei, durch 
ausreichende Subventionen eine ſolche Kaſſe leiſtungsfähig zu er- 
halten, damit ſie nicht in die Notwendigkeit verſetzt wird, den 
Bettelſack umzuhängen. Ueberdies halten wir es für unrichtig, daß 
der A. C. V. Vergabungen an Inſtitute macht, welche keinen gemein 
nützigen Charakter tragen, ſondern ihre wohltätigen Wirkungen nur 
den Gliedern einer ſcharf begrenzten Korporation zukommen laſſen. 
Unterſtützungsgeſuche von derartigen Inſtituten gingen im Verlaufe 
der letzten Jahre oft ein; ſtets wurden dieſelben jedoch aus dem 
angeführten prinzipiellen Grunde abgewieſen. Es wäre intereſſant 
zu vernehmen, warum der Verwaltungsrat in dieſem Falle eine 
Ausnahme machte. Auch möchten wir gerne wiſſen, ob er ſich ebenſo 
freigebig zeigt, wenn z. B. Unterſtützungsbegehren von den diverſen 
Krankenkaſſen unſerer Stadt einlaufen; dieſe benötigen ebenfalls der 
Hilfe und haben allermindeſtens das gleiche Recht auf Unterſtützung 
wie die Kaſſe der Polizeimänner. 

Nach unſerem Dafürhalten hat ſich der Verwaltungsrat mit 
dieſer Zuwendung auf einen ſchlüpfrigen Boden begeben; auch hat 
er gewiß nicht im Sinne der Mehrheit ſeiner 25,000 Mitglieder ge— 
handelt, indem er Beiträge an die Fürſorge für die ſämtlichen 
armen Kinder unſerer Stadt ſchmälerte. 


gratis. M. H.! wenn ich jemand ſage, ich gebe etwas 
gratis, ſo muß ich das in Wirklichkeit auch tun. Es iſt 
aber gar nicht richtig, daß dieſes Organ jedem Mitglied 
des A. C. V. gratis gegeben wird, ſondern was machen 
wir? Wir ziehen Fr. 21,000 jährlich von unſerem Be— 
triebsergebnis ab und bezahlen damit die Koſten des 
Organs des A. C. V., das heißt mit anderen Worten, wir 
geben den Genoſſenſchaftern eine Rückvergütung in Form 
einer Zeitung. Das können wir ſagen. In den Statuten 
des A. C. V. iſt aber nirgends davon die Rede, daß er 
eine Zeitung herausgebe, daß der A. C. V. die Aufgabe 
habe, dem Publikum Zeitungen zu ſervieren. Darum ſage 
ich, daß nach meiner Auffaſſung dieſe Herausgabe der 
Zeitung auf Koſten des X. C. V. und auf Koſten ſeiner 
Mitglieder nicht ſtatutengemäß iſt. Man wird 
mir entgegnen: Ja, es iſt das beſchloſſen, es hat niemand 
ein Referendum ergriffen. Das mag ſein, es können viel— 
fach ſtatutenwidrige Sachen geſchehen, ſolange niemand 
reklamiert. Wenn reklamiert wird, iſt zu unterſuchen, wo 
der Fehler ſich befindet, ob ſtatutenwidrig gehandelt wurde 
oder nicht. 

Nun möchte ich jeden fragen, der die Statuten kennt, 
ob eine Beſtimmung beſteht, die den Verwaltungsrat 
berechtigen kann, eine Zeitung gratis zu geben; nein, das 
kann nur geſchehen unter Abzug der Rückvergütungen. 

M. H.! Wie ſchon betont, glaube ich, daß wir nicht 
berechtigt jind, Fr. 21,000 hierfür auszugeben, ſondern 
der Verband ſchweiz. Konſumvereine hat das Recht, Zei— 
tungen herauszugeben. In den Statuten hat er die 
Beſtimmung, daß durch die Druckerpreſſe geiſtiges Material 
geſchaffen werde, und es iſt deshalb die Aufgabe des Ver— 
bands ſchweizeriſcher Konſumvereine. Allein, m. H., wenn 
der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine dieſe Aufgabe 
erfüllen will, dann ſoll er nicht die Mittel der anderen 
Konſumvereine gebrauchen. Der Verband ſchweiz. Kon— 
ſumvereine ſieht keine Rückvergütungen vor; er kann ſeine 
ganzen Einnahmen verwenden zu Propagandazwecken 
oder Bauten ꝛc. Er hat in ſeinen Statuten Beſtimmungen, 
daß er Zeitungen herausgeben ſoll. Wir ſind bei dem 
Verband ſchweiz. Konſumvereine durch die Garantieſcheine 
und durch verſchiedenes andere engagiert. Nach meiner 
Auffaſſung ſoll der Verband ſchweiz. Konſumvereine die 
Zeitung herausgeben, meinethalben an die Mitglieder des 
A. C. V. oder an die Verbandsvereinsmitglieder. Das 
bringt mir niemand in den Kopf, daß es gratis ſei, wenn 
wir bezahlen müſſen. 

M. H.! Was macht man mit dem Geld, das dieſes 
Verbandsorgan einbringt? Nehmen Sie den Bericht des 
Verbands ſchweiz. Konſumvereine! Wenn Sie in den 
früheren Berichten nachleſen, ſo ſehen Sie, daß das Sekre— 
tariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine immer für ſich 
getrennte Rechnung ablegt. Das Sekretariat des Ver— 
bands ſchweiz. Konſumvereine koſtete 1904 Fr. 24,127.— 
Die Zeitungen mit den Porti, die uns wieder nichts au— 
gehen, denn wir vertragen unſere Zeitungen ſelbſt, koſten 
Fr. 53,243.61. Da iſt noch der Konſumverein dabei, 
das blaue Heft, ſo daß an dieſen Zeitungen ein Gewinn 
von im Minimum Fr. 22,000.— herausſchaut, und mit 
dieſen Fr. 22,000 zahlt der Verband 
ſchweiz. Konſum vereine ſein Sekretariat! 

M. H.! Wenn Sie derartige Verhältniſſe ent- 
ſtehen laſſen wollen, wenn Ihnen das gefällt, ſo habe 
ich nichts dagegen. Allein, ich als Mitglied des Verwal— 
tungsrates des K. C. V. habe in erſter Linie die Aufgabe, 
für die Mitglieder des A. C. V. zu ſorgen und zu ſchauen, 
daß in dieſer Richtung alles nach den Statuten geht, und 
nicht auf andere Rückſicht zu nehmen. 

Nun ſchauen Sie, wie das Sekretariat zuſammen— 
geſetzt iſt. Früher waren es 2 Mitglieder, heute ſind 11 
Perſouen auf dieſem Bureau tätig: 1 Sekretär, 1 franzöſi⸗ 
ſcher Redaktor, 1 Ueberſetzer, 1 Redaktionsgehilfe, 2 Kanz⸗ 
liſten, 2 Kanzliſtinnen und 3 Lehrlinge. Meine Herren! 


Ich habe wiederum nichts dagegen, wenn der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine ſich derart einrichten will. Allein, 
wenn das ſo zugeht, wenn es auf dieſer Baſis fortgeht, 
wird eine Zeit kommen, wo der Verband ſchweiz. Kon— 
ſumvereine noch viel mehr Geld braucht als jetzt, und wir 
müſſen für unſere Zeitungen mehr zahlen als jetzt. Diejen 
Anfängen möchte ich widerſtehen. Man kann 
ſagen, was man will, ich betrachte dieſe Entwicklung als 
einen Uebelſtand. Nehmen Sie unſere Verhältniſſe. 
Wir ſtehen mit dem Publikum in Verbindung, wir haben 
die Schwierigkeit des ganzen Verkehrs zu beſorgen, wir 
haben den Sekretär, der die Arbeiten beſorgt, er hat keinen 
Gehilfen, er iſt klein bezahlt, während man auf der anderen 
Seite das Geld hinauswirft. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus bin ich für Kündigung des Vertrages. 

M. H.! Nun wird vielleicht wiederum geſagt, wie 
das im Organ des Verbands ſchweiz. Konſumvereine ge— 
ſagt worden iſt: Wer damit beginne, das Genoſſenſchaft— 
liche Volksblatt aufzuheben, der endige bei der Forderung, 
die Konſumvereine zu liquidieren. Meine Herren! Steht 
denn die Idee der Konſumvereine auf dem Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt? Iſt das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
dasjenige Organ, das von Anfang an dieſe Konſumvereine 
entwickelt hat, ſie zu der Entwicklung gebracht hat, wie ſie 
jetzt ſind? M. H.! Der Konſumverein in Baſel hat ſich 
entwickelt, bevor das Genoſſenſchaftliche Volksblatt da war, 
und es wird in dieſem Artikel an die Adreſſe des Ver— 
waltungsrates geſagt, der Herr Morgenſtern habe nun 
dieſe Wirkung gebracht in ſeinem Flugblatt. Wir fürchten 
den Herrn Morgenſtern nicht, und wir glauben nicht, daß 
jemand ernſtlich meint, wir ſeien von ihm beeinflußt worden. 
Aber eines fürchte ich, daß die Intereſſen des 
A. C. V. Baſel durch die Intereſſen des Ver⸗ 
bands ſchweiz. Konſumvereine, wenn es in 
der bisherigen Weiſe fortgeht, beein— 
trächtigt werden. M. H.! Das möchte ich ver— 
hüten, und es iſt der Anlaß einmal hier, in dieſer kleinen 
Sache von dieſen Dingen zu reden. Ich glaube nicht, 
daß es irgend jemand unbegreiflich findet, daß wir gerade 
im Verwaltungsrat dieſen Standpunkt einnehmen, nach 
dem, was wir alles beobachtet haben. Aber, m. H., wenn 
Sie dieſe Kündigung nicht ratifizieren, möchte ich Sie 
bitten, die Kritik über das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
zu unterlaſſen und beſonders diejenigen zu verſchonen, die 
an der Spitze des A. C. V. ſtehen. Sie mögen ferner 
auch die Bemängelung unſerer Verhältniſſe mit dem Ver— 
band ſchweiz. Konſumvereine unterlaſſen, denn das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt wird immer mehr auf die In— 
tereſſen und Tendenzen des Verbands ſchweiz. Konſum— 
vereine ſchauen als auf die des X. C. V. 

Damit habe ich geſchloſſen. 


b) Rede des Herrn Dr. Witzig, 
Mitglied des Genoſſenſchaftsrats: 


Wenn das kleine Vorkommnis, daß eine Notiz im 
Genoſſenſchaftlichen Volksblatt erſchienen iſt betr. die Po— 
lizeimänner, zu dem heutigen Antrag des Verwaltungrates 
geführt, wie Herr Dr. Müller dies erwähnte, ſo iſt beizu— 
ſügen, daß dies einzig der Tropfen war, der das Glas 
zum Ueberlaufen brachte. Darüber ſind wir alle einig, 
daß es für den A. C. V. von Nutzen ſein kann, wenn er 
ein Blatt hält, und ich glaube, es hat keiner der Redner, 
die für den Antrag des Verwaltungsrates ſind, im Sinne 
zu ſagen und den Antrag zu ſtellen, es ſolle mit der 
Kündigung des Vertrages ein für allemal ein Blatt ab— 
geſchafft werden. Das iſt nicht der Antrag des Ver— 
waltungsrates, er will nur den gegenwärtigen Vertrag 
künden. Sie müſſen nicht das verwechſeln mit dem, was 
vom Vorredner der Gegenpartei geſagt worden iſt, als 
wären wir Gegner von einem Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt. Das iſt nicht wahr. 
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M. H.! Ein Blatt kann Nutzen bringen, es kann 
aber auch Schaden verurſachen, und dies vergeſſen Sie, 
m. H.! Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, wie es gegen— 
wärtig redigiert iſt, iſt eher daran, Schaden zu ſtiften. 
Es wird von Herrn Dr. Müller von der genoſſenſchaftlichen 
Idee geſprochen, gewiſſermaßen wie von einer neuen Re— 
ligion, an die man vorab glaubt. An eine Religion muß 
man glauben, man braucht ſie nicht zu verſtehen. Man 
muß an die genoſſenſchaftliche Idee denken wie an etwas 
Seligmachendes. N 

Ich ſage, die Genoſſenſchaften haben ihre Vorteile 
und ihre Nachteile, und wir wollen nicht nur über 
die Vorteile, ſondern auch über die Schatten— 
ſeiten aufgeklärt werden. Was geſchieht aber 
im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt? Da hört man nur 
die eine Idee, die iſt nichts als Sonne und Licht, und 
was nicht genoſſenſchaftlich iſt, das iſt verdammt und 
nichts wert. Dieſer Anſicht bin ich nicht. Die genoſſen— 
ſchaftliche Idee hat in ihrer Entwicklung große Nacdı- 
teile zur Folge, und es darf gefragt werden, in 
welchem Tempo die genoſſenſchaftliche Idee ſich ent— 
wickeln ſoll. Durch die genoſſenſchaftliche Entwicklung 
kann Ueberproduktion entſtehen. Was zu bekämpfen iſt 
in vielen Genoſſenſchaften, das iſt die Ueberproduktion an 
Verkaufsſtellen, wo kein Bedürfnis iſt, wo alſo mehr 
Schaden entſteht als Nutzen. Das iſt zu berückſichtigen. 
Ich kenne keine Religion der genoſſenſchaftlichen Idee, wir 
wollen ein Verſtändnis für das haben, was wertvoll an 
der genoſſenſchaftlichen Idee iſt, und das wollen wir be— 
fördern, aber nicht unter Verzicht auf eigenes Nachdenken. 
Die Genoſſenſchaft wird als Selbſtzweck betrachtet; da ſind 
wir auf dem Holzweg, wenn wir das tun. Es iſt von 
verſchiedenen Vorrednern daran erinnert worden, daß der 
Bauernbund ſein eigenes Organ hat. Ich ſage: Wir be— 
kämpfen nicht die Idee des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes, 
wir ſagen nicht, daß wir kein Organ haben ſollen. Wir 
dürfen aber nicht vergeſſen, daß wir keine geſchloſſene 
Geſellſchaft wie der Bauernbund haben, mit beſtimmten 
wirtſchaftlichen Intereſſen. Beim A. C. V. ſind verſchiedene 
Leute, und weil das der Fall iſt, müſſen auch gegenteilige 
Anſichten zum Ausdruck gelangen. M. H.! Ich bin weit 
davon entfernt, Ihnen den Vorſchlag zu machen, wir jollen, 
damit wir gegenteilige Anſichten hören, das Organ der 
Spezierer abonnieren, welches gegenteilige Anſichten zum 
Ausdruck bringt. Allerdings, wenn wir ein Genoſſen— 
ſchaftliches Volksblatt haben, wie es heute geführt iſt, ſo 
iſt es notwendig, daß, wenn wir etwas anderes hören 
wollen, wir das Speziererblatt abonnieren müſſen, denn 
aus dem Genoſſenſchaftlichen Volksblatt erfahren wir das 
nicht. 

M. H.! Aufklärend wirkt nur die Wiſſenſchaft, die 
Polemik verdummt. Wenn wir ein wiſſenſchaftlich redi— 
giertes, aufklärendes Genoſſenſchaftliches Volksblatt hätten, 
dann würde es uns weiterbringen, aber wie es heute 
geführt wird, erfüllt es ſeinen Zweck nicht. 

Nun wird uns geſagt: Ja, man hätte nicht gerade 
den Vertrag bezüglich das Genoſſenſchaftliche Volksblatt 
künden ſollen, der Verband ſchweizer. Konſumvereine ſei 
bereit, unſere Wünſche zu berückſichtigen. Wohlan, wenn 
wir den Vertrag gekündigt, ſo kann uns das nicht 
hindern, einen neuen Vertrag abzuſchließen. (Zuruf.) 
Doch, freilich, wir können das tun. Aber ich ſage, wir 
wollen freie Hand haben, und dann ſind wir nicht in der 
Fuchsfalle. Wir hätten den alten Vertrag nicht gekündigt, 
wenn es nicht notwendig geweſen wäre. Wir mußten ſo 
handeln, weil wir etwas anderes wollen. Was gemacht 
werden ſoll, das ſoll der Verwaltungsrat ſtudieren, ob er 
den Vertrag erneuern ſoll und was er geändert wiſſen 
will. Es könnten darüber Unterhandlungen ſtattfinden. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wieder ein Vertrag mit 
dem Verband ſchweizer. Konſumvereine abgeſchloſſen wird. 
Aber wenn wir unſere Wünſche wirklich zum Durchbruch 
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bringen wollen, müſſen wir freie Hand haben, wir 
bringen ſie ſonſt nicht zum Durchbruch, ſondern ſind 
gelähmt. 

Meine Herren! Aus dieſem Grunde empfehle ich 
Ihnen, den Antrag des Verwaltungsrates zu genehmigen. 


e) Schlußwort des Herrn Dr. Kully 


vor der Abſtimmung des Genoſſenſchaftsrats über die 
betreffend das Genoſſenſchaftliche Volksblatt geſtellten 
Anträge. 

M. H.! Ich nehme an, Sie werden nicht mehr von 
mir verlangen, daß ich in ſpäter Stunde auf alle einzelnen 
Einwendungen, die gegen unſeren Antrag gemacht worden 
ſind, näher eintrete. Ich betone in erſter Linie, daß der 
Vorwurf des Herrn Dr. Schär, ich ſei inkonſequent, indem 
ich einen Vertrag kündige und behaupte, er ſei ſtatuten— 
widrig, doch wieder den Antrag ſtelle, es ſei ein neuer 
Vertrag einzugehen, ungerechtfertigt iſt. Ich denke, Herr 
Dr. Schär war ſchon als Strafgerichtspräſident im Falle, 
Urteile zu verkünden, zu denen er ſeine Stimme nicht 
gegeben hatte. Ich rede heute im Namen des Verwal— 
tungsrates, er hat dieſen Antrag angenommen. Ich 
meinerſeits glaube, daß es ſtatutenwidrig iſt, daß der 
A. C. V. die Zeitung abonniert. Es heißt in den Statuten, 
der A. C. V. habe den Zweck, billige und gute Nahrungs— 
mittel zu verſchaffen, nirgends ſteht aber, daß er ſeinen 
Mitgliedern Zeitungen als Lektüre geben ſoll. Herr Dr. 
Müller verlangt, daß ich Beiſpiele angebe, wo ſich die 
Intereſſen des Verbands ſchweiz. Konſumvereine mit den— 
jenigen des K. C. V. gekreuzt haben. M. H.! Mir iſt 
folgende Mitteilung gemacht worden: Der Verband ſchweiz. 
Konſumvereine hat im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt In— 
ſerate von Produkten aufgenommen, die der A. C. V. 
nicht führt, die ſogar, ſo hat man es mir mitgeteilt, bei 
chemiſcher Unterſuchung nicht für gut befunden worden ſeien. 

Ein zweiter Fall iſt der folgende: Der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine habe einmal dem X. C. V. ein 
größeres Quantum Kartoffeln verkauft und habe dieſe 
Kartoffeln geliefert, trotzdem ſie faul geweſen ſeien, und 
man hat mir erklärt, ja, der A. CV. habe ſie dem Verband 
abnehmen müſſen! 

Eine andere Mitteilung iſt mir gemacht worden, für 
die ich keine Verantwortung übernehme, und die geht 
dahin, es habe der Verband ſchweiz. Konſumvereine Schritte 
getan, um bei Fabrikanten und Groſſiſten dafür zu ſorgen, 
daß der A. C. V. nicht direkt einkaufen könne, ſondern 
durch den Verband kaufen müſſe. Das ſind drei Punkte, 
meine Herren! 

Herr Dr. Kündig als bürgerlicher Vertreter hat ſich 
hauptſächlich über das Zirkular, das auf den Tiſchen 
herumgelegen ſein ſoll, aufgehalten. Ich begreife das. Ich 
weiß jedoch nichts von einem derartigen Zirkular! Meine 
Herren! Sie haben eine bürgerliche Gruppe gegründet, 
die aus verſchiedenen Leuten beſteht. Dieſe Gruppe hat 
nun etwas getan, was ſehr ungeſchickt war, ſie hat es 
aber doch getan. Wenn man nun nicht der gleichen 
Meinung iſt mit einer Gruppe, zu der man gehört, ſo 
gehört es ſich nicht, daß man ſie in einer öffentlichen 
Verſammlung anklagt. Wenn man mit den Beſchlüſſen 
dieſer Gruppe nichts zu tun haben will, ſo iſt es das 
Beſte, man tritt aus dieſer Gruppe aus. 

Herr Dr. Müller iſt, wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf, der geiſtliche Herr, der Prieſter der genoſſenſchaft— 
lichen Idee. Wenn einer etwas ſagt, das ihm nicht gefällt, 
ſo iſt er ein Spezierer, ein Krämer, er hat keine Idee 
von der Genoſſenſchaftlichkeit, er wird verdammt. Und 
ſo begegnet man uns. 

Meine Herren! Ich verſtehe unter Genoſſenſchaften 
diejenigen Beſtrebungen, die jedem das geben, was er für 
ſich wünſcht, und ihn ruhig laſſen in ſeinem Leben, wenn 
er ſich einen Verdienſt ſucht, und ihn nicht behelligen, wenn 
er Geſchäfte gründet, die den anderen nicht erwürgen ſollen. 


Wenn aber ein Genoſſenſchafter ſagt: Ich bin ein 
Genoſſenſchafter, und du biſt es auch, wenn du meine 
Zeitung abonnierſt, wenn du alles, was ich für genoſſen— 
ſchaftlich erkläre, tuſt, wenn du dein Geld gibſt, daß 
es angewendet wird zu genoſſenſchaftlichen Zwecken, ſo ſage 


ich: Das verſtehe ich unter Genoſſenſchaft nicht, denn es 


gibt keine Genoſſenſchafts-Herren und Knechte, alles ſind 
nur Genoſſenſchafter. 

Meine Herren! Wenn man mir entgegnet, ich hätte 
dieſen Begriff nicht, ſo mache ich Sie darauf aufmerkſam, 
daß wir in Baſel in viel beſcheideneren Verhältniſſen leben 
müſſen und handeln müſſen und arbeiten müſſen, als beim 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. Wir müſſen unſere 
Arbeit, unſere Zeit anwenden. Wir ſind nicht in einer 
Genoſſenſchaft tätig, wir haben da keinen Verdienſt, und 
darum laſſen wir uns nicht vorwerfen, wir ſeien nicht 
Genoſſenſchafter von denen, die gerade im Genoſſenſchafts— 
weſen ihre Stellung haben. Ich verbitte mir, daß man 
mir mit ſolchen genoſſenſchaftlichen Ideen kommt, daß man 
jagt, man habe im K. C. V. keine ſelbſtändige Meinung. 
Ferner iſt hier von einer Politik geſprochen worden. Ich 
habe keine Politik und betreibe keine, und glauben Sie 
mir, daß es keine angenehme Sache iſt, im Verwaltungs— 
rat des A. C. V. zu ſein, beſonders wenn man an die 
Verhältniſſe von Arbeitern und Genoſſenſchaftern und an 
die verſchiedenen Intereſſen, die man zuſammenbringt und 
zuſammenſchmiedet, denkt. Da vergeht einem die Politik. 
Ich verlange eins, daß, wenn man arbeiten muß, man 
uns nicht in der Zeitung angreift, die von uns gemacht 
und bezahlt wird. 

Man hat uns geſagt, die Mitteilung im Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblatt ſei eine Kleinigkeit geweſen. Es 
iſt eine Kleinigkeit geweſen, aber ſie hat mich veranlaßt, 
dieſen Vertrag zu unterſuchen, und aus dieſem habe ich 
geſehen, daß gekündigt werden müſſe, wenn es ſein ſolle, 
und zwar vor dem 1. Oktober. Herr Angjt war im 
Verwaltungsrat, und da habe ich ihm geſagt, wenn er die 
Garantie geben könne, daß die Kündigungsfriſt bis auf 
den 1. November hinausgeſchoben werden könnte, ſo würde 
man unterhandeln. Er ſagte, die Garantie könne er 
nicht übernehmen, und dann kündigten wir den Vertrag. 
(Widerſpruch). 

Wir ſagten: Wenn man klaren Wein haben will, ſo 
iſt das Beſte, wir künden, wir wollen einen andern Ver— 
trag haben. Wenn wir frei ſind, ſo haben wir das 
Meſſer in der Hand, und wir können unſere Bedingungen 
ſtellen, ſonſt haben es die andern. 

M. H.! Damit alles zum Ausdruck kommt, will ich 
noch folgendes bemerken: Ich finde, daß es unrichtig iſt, 
daß Mitglieder des Verwaltungsrates des 
Verbands ſchweiz. Konſumvereine zugleich 
auch Mitglieder des Verwaltungsrates des 
A. C. V. find M. H.! Sie haben in den Statuten 
ſtrenge Beſtimmungen, daß niemand im Verwaltungsrat 
des . C. V. ſein darf, der dem A. C. V. Waren verkauft. 
Was macht aber der Verband ſchweiz. Konſumvereine? 
Er verkauft uns jeden Tag Waren, er hat Intereſſe darau. 
Da kommt man und ſagt, wir wollen eine konzentrierte 
Geſellſchaft von Krämern ſein. Ich möchte Sie anfragen, 
was würde mit dem X. C. V. geſchehen, wenn er die 
Dividenden nicht bezahlen könnte; wenn zu den Mit— 
gliedern geſagt würde, daß ſie eine Portion genoſſenſchaft— 
lichen Geiſt bekommen.?“ Sie würden jagen: Wir find 
Mitglieder des . C. V., damit man uns Rückvergütungen 
gibt, alle Parteien denken gleich, es wird keiner kommen 
und ſagen, er wolle kein Geld. Alle wollen Rückvergütungen. 
Wie ſchön, wenn man dieſe Rückvergütung nicht geben 
müßte, wenn wir dagegen einen ſchönen Sitzungsſaal 
haben könnten, wenn wir nicht mehr in einer Wirtſchaft 
unſere Sitzungen haben müßten, ſondern im eigenen Heim 
ſein könnten! Der Verband ſchweiz. Konſumvereine gibt 
keine Rückvergütungen, darum kann er es tun. Wir ſind 


nicht hier, um die Intereſſen des Verbands ſchweiz. Kon— 
ſumvereine zu vertreten, ſondern wir ſind hier, um die 
Intereſſen des K. C. V. Baſel zu vertreten, und wenn wir 
Vorteile erringen können, tun wir es, und deshalb haben 
wir den Vertrag gekündigt. 

Herr Jäggi erklärt mir, daß es nicht richtig iſt, daß 
der Verband ſchweiz. Konſumvereine irgendwie geſchaut 
habe, uns die Arme zu unterbinden und daß der Verband 
den betr. Lieferanten geſagt habe, ſie dürfen nicht uns 
direkt liefern. Herr Jäggi ſagte mir, daß dieſe Meldung, 
die mir gemacht worden iſt, unrichtig ſei, und das glaube 


ich ihm. 


Bekenntniſſe eines katholiſchen Sozialreformers. 


Es iſt uns neuerdings von einer Seite aus, wo man 
ſonſt um den ungehemmten Fortgang unſerer Bewegung 
nicht gerade allzu zärtlich beſorgt iſt, der Rat erteilt worden, 
die Spalten unſerer Blätter auch den Gegnern der Kon— 
ſumvereine zu öffnen. Um der „Wiſſenſchaft“ willen. Wir 
ſind nun allerdings der Meinung, daß dies immer geſchah, 
wenigſtens waren wir allzeit beſtrebt, kritiſche Urteile, 
Anſichten, Erörterungen, Ausfälle, Ungereimtheiten, ja ſo— 
gar ſonnenklare Torheiten der Gegner, ſoviel wir ihrer 
nur habhaft werden konnten, aufzufangen und wieder— 
zugeben. Wie jeder, der für ſeine Sache aus Ueberzeugung 
einſteht, ien aber auch wir uns das gute Recht wahren, 
Einwände, Angriffe und ſonſtige Aktionen gegen unſere 
Sache je nach Ton und Qualität derſelben entſprechend zu 
behandeln. Niemals werden wir uns zu der „moraliſchen“ 
Höhe auſſchwingen, Gift mit Roſenwaſſer zu beſprengen 
oder von einem kompletten Unſinn wie von einem Ausfluß 
erhabener Weisheit in ſtummer Ehrfucht Notiz zu nehmen. 
Wie kein Fortſchritt ſich ohne Kampf vollzieht, ſo iſt auch 
kein Kampf ohne polemiſche Auseinanderſetzungen denkbar. 
Der ſchönere, erquicklichere und wirklich fruchtbare Teil 
unſerer Arbeit iſt der poſitive Aufbau, aber es iſt nicht 
unſere Schuld, wenn Gegner in feindlicher Abſicht in 
unſere Gehege einbrechen und uns zwingen, die Kelle für 
einen Augenblick bei Seite zu legen, um uns, mit dem 
Schwert in der Hand, gegen ſie zu verteidigen. In neun— 
undneunzig von hundert Fällen, wo wir unſere Sache 
auf des Degens Spitze ſtellen, ſind wir nicht die Angreifer, 
ſondern die Angegriffenen. Wir finden uns umzingelt 
von einem Heer ſtiller und geräuſchvoller, offener und 
verſteckter Feinde Philiſter über uns, um uns und 
leider auch bei uns. Wer redet da von Friede, wo kein 
Friede iſt? Durch einen dichten Urwald rauhen, dornigen 
und verworrenen Geſtrüpps müſſen wir Tag für Tag 
unſere Bahnen ziehen. Auf jeder Etappe ſtoßen wir auf 
neue Gegner. Nicht genug, daß eine Welt widerſtreitender 
Geſchäftsintereſſen gegen uns gerichtet iſt, nicht genug, 
daß die politiſche und legislatoriſche Maſchinerie mit Ader— 
läſſen, Nadelſtichen, Schröpfkünſten und Schikanen aller 
Art gegen uns arbeitet, derweil man von Privilegien 
faſelt, die wir genießen ſollen; nicht genug, daß das klarſte 
Recht a verdreht, wenn nicht gebeugt wird, wo 
Geiſt und Logik desſelben mit uns ſind, nicht genug all 
dieſer Hinderniſſe, welche Konkurrenz-Neid und die mit 
ihm verbündeten und verſippten Mächte uns in den Weg 
werfen, müſſen wir uns ſchließlich auch noch gegen 
eine After-Wiſſenſchaft verteidigen, die mit dem Gewichte 
„erborgter Majeſtät“ ſich dem Gange unſerer Bewegung 
da und dort entgegenzuſtemmen ſucht. Mit einem eklatanten 
Fall der letzteren Art haben wir uns heute zu befaſſen. 

Ein angeſehenes und in ſeiner Art auch gutes lite— 
rariſches Organ der katholiſchen Sozialpolitiker iſt die von 
dem Freiherrn Karl v. Vogelſang begründete, jetzt bereits 
in dem 27. Jahrgang erſcheinende „Monatsſchrift für 
chriſtliche Sozialreform“. Gedruckt in der Buchdruckerei 
des „Basler Volksblattes“, wird ſie gegenwärtig von 


385 


Prof. Dr. J. Beck in Freiburg (Schweiz) redigiert. Der 
Geiſt der freien katholiſchen Univerſität geht in ihr um, 
indes iſt dies für uns kein Grund, das Organ mit größerer 
Vorſicht zu genießen, als irgend ein anderes politiſcher oder 
konfeſſioneller Obſervanz. Wenn man weiß, woher der Wind 
weht, kann man ſich von vornherein danach richten, die 
gebundene Tendenz als eine bekannte Größe nehmen und 
im übrigen das Sachliche mit Behagen genießen, wo 
immer man es finden mag. Wir räumen auch gerne 
ein, daß wir in dieſer „Monatsſchrift für chriſtliche Sozial— 
reform“ ſchon manchen ausgezeichneten und anregenden 
Beitrag gefunden haben, und ſeit einiger Zeit ver— 
folgen wir mit Intereſſe die Gedankengänge des Redaktors 
in der Rubrik „Für die ſozialen Vereine“. Herr Profeſſor 
Dr. J. Beck folgt darin im allgemeinen den Deduktionen 
und Anſichten, welche man in den Schriften der ökonomiſch— 
ſozialpolitiſchen Jeſuitenſchule zu begegnen pflegt, daneben 
werden auch katholiſche Laien-Oekonomen und einige exo— 
teriſche Autoritäten wie Marx, Sombart u. ſ. w. citiert, 
als Hauptnorm aber erſcheint Leos XIII. ſozialpolitiſche 
Eneyklika. Um zu einer richtigen Würdigung der Folge— 
rungen des Verfaſſers zu gelangen, müſſen wir die Um— 
riſſe ſeiner Vorausſetzungen bloßlegen. Wir geben ihm 
daher ſelbſt das Wort, indem wir die leitenden Kernſätze 
aus dem Syſtem ſeiner Darſtellung der Dinge heraus— 
heben. 

„Das 19. Jahrhundert“, ſo beginnt Beck die 26. Skizze 
ſeiner Artikel-Reihe, „hat der geſamten Wirtſchaft den Geld— 
erwerb zum Hauptziele und den Kapitalismus zur Grund— 
lage gegeben. Die Folge war ein ungeahnter, rieſenhafter 
Aufſchwung der Erwerbstätigkeit und des Reichtums auf 
allen Gebieten einerſeits, anderſeits eine furchtbare Ver— 
armung und ein fortgeſetzt wachſendes Maſſenelend. Dem 
20. Jahrhundert iſt die Aufgabe gegeben, die Errungen— 
ſchaften und Fortſchritte der kapitaliſtiſchen Epoche zu be— 
wahren und gleichzeitig die Schadenwirkungen derſelben 
zu beſeitigen. Eine gewaltige Aufgabe, zu deren Löſung 
eine Reform an Haupt und Gliedern, eine Erneuerung 
aller Volkskreiſe im Geiſte der chriſtlichen Gerechtigkeit 
und Solidarität erforderlich iſt. Mit halben Maßregeln 
wird dieſe Aufgabe gerade ſo wenig gelöſt werden, wie mit 
gewaltſamen Revolutionen. Die einſeitige Erwerbs— 
wirtſchaft wird ſich in eine Bedarfsdeckungs— 
wirtſchaft großen Stils umwandeln müſſen.“ 

Nachdem der Verfaſſer in den weiteren Auseinander— 
ſetzungen den geſetzlichen Arbeiterſchutz, die Wohlfahrtsein— 
richtungen und charitativen Beſtrebungen als unzureichende 
Reformmittel bezeichnet, betont er ſodann, daß die Quelle 
des Uebels „im Weſen der kapitaliſtiſchen Produktions— 
weiſe“ liege und wiederholt noch einmal, daß es gelte, 
ſie „durch die Wiederaufrichtung der Herrſchaft der aus— 
gleichenden und verteilenden Gerechtigkeit im Wirtjchafts- 
betriebe, durch die Umwandlung der einſeitigen 
Erwerbswirtſchaft in die Bedarfsdeckung“ 
zu verſtopfen, um das „richtige Verhältnis zwiſchen 
Arbeitsleiſtung und Genuß der Arbeitsfrucht“ zu gewinnen. 
„Die poſitiven Heilmittel zur Beſeitigung der 
Schadenwirkungen“, fährt nun der Verfaſſer fort, „gründen 
ſomit alle in der Durchführung der Solidarität 
der Stände und der Standesgenoſſen unter ſich auf dem 
Boden eines richtigen Wechſelverhältniſſes zwiſchen kollek— 
tiven und individuellen Betriebs- und Erwerbsformen. 
Dieſer Weg wird gewieſen nicht bloß durch das Weſen 
der Volkswirtſchaft und durch die Geſchichte derſelben, 
ſondern auch durch die Beobachtung, daß der Kapitalismus 
ſelber allmählich, ohne daß ſich die daran intereſſierten 
Mächte dieſer Umwandlung bisher nur recht bewußt waren, 
in kollektiviſtiſche Wirtſchaftsformen hineinwächſt. Wir 
nennen als ſolche die großen Staatsbetriebe, die ſtaatlichen 
Verkehrseinrichtungen, wie Poſt, Eiſenbahn und dergleichen, 
die Verſtaatlichung von Bergwerken, die Monopole, jodann 
die Produktions- und Konſumgenoſſenſchaften, 
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die Truſts. Das alles ſind im Grunde bereits kollektivi— 
ſtiſche Wirtſchaftsformen. Wenn durch die Handhabung 
derſelben bis jetzt der Kapitalismus zu einer das ganze 
Erwerbs- und Staatsleben beherrſchenden Macht erſtarkt 
iſt, ſo liegt darin der Hinweis, daß auch die arbeitenden 
Klaſſen dieſes Mittel zu ihrer Befreiung und zur Er— 
ringung ihrer rechtmäßigen Stellung im Erwerbsleben 
ergreifen ſollen.“ 

Alſo ſchreibt Herr Prof. Dr. Beck in Nr. 10 der 
„Monatsſchrift für chriſtliche Sozialreform“ Oktober 1905), 
Seite 530532. Der aufmerkſame Leſer wird nun bereits 
bemerkt haben, daß der Herr Profeſſor Staatsbetriebe, 
Monopole, Truſts und Produktions- und Konſumgenoſſen— 
ſchaften als kapitaliſtiſche Betriebsformen in einen Topf 
wirft, wiewohl es ſich dabei um weſentlich verſchiedene 
Erſcheinungen handelt, aber wenn er ein guter Kerl iſt, 
der aufmerkſame Leſer nämlich, wird er dieſe Entgleiſung 
des Verfaſſers als einen harmloſen Seitenſprung vom 
richtigen Wege nehmen und deshalb keinen Augenblick 
bezweifeln, daß Herr Profeſſor Beck unter anderm auch 
die Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften als „Mittel 
zur Befreiung der arbeitenden Klaſſen“ erkannt hat, als 
ein Mittel, das ſie ergreifen ſollen zur Erringung ihrer 
rechtmäßigen Stellung im Erwerbsleben.“ 

Wir bedauern aber aufrichtig, dem Leſer eine Ent— 
täuſchung bereiten zu müſſen. Der Verfaſſer dementiert 
ſich ſofort ſelbſt, läßt die bereits vorhandenen kollektiviſtiſchen 
Gebilde ſtehen wo ſie ſtehen und ſchlägt ſich ſeitwärts 
in den Buſch, hinter dem ſich ein Weg eröffnet, der direkt 
in die berufsſtändiſch gegliederte Geſellſchaft hineinführt. 
Und nun befinden wir uns, ſeiner Leitung folgend, auf 
dem geheiligten Boden „chriſtlicher“ Sozialreform, wo 
alles in dem harmoniſchen Wechſelſpiel „chriſtlicher Ge— 
rechtigkeit und Solidarität“ zuſammenfließt, wo „die Er— 
rungenſchaften und Fortſchritte der kapitaliſtiſchen Epoche 
bewahrt und gleichzeitig die Schadenwirkungen derſelben 
beſeitigt werden.“ 

„Schadenwirkungen“ gehen nach ſeiner Anſicht auch 
von den Konſumvereinen aus. Er jagt das zwar nicht 
in den „Skizzen“, aber unter der Blume an einer anderen, 
ziemlich verſteckten Stelle desſelben Heftes der Monats— 
ſchrift, wo er ſie neben den großen Staatsbetrieben, Mo— 
nopolen und Truſts in die kollektiviſtiſchen Wirtſchaftsformen 
„hineinwachſen“ läßt. In der Rubrik „Literatur“ beſpricht 
er nämlich Dr. Auguſt Engels „Detailliſten-Fragen“ und 
ſchreibt da unter anderem wörtlich: „Zwar werden nach 
unſerem Empfinden die Konſumvereine zu optimiſtiſch 
gewürdigt, da dieſelben erwieſenermaßen vielerorts genau 
ſo gut wie die großen Warenhäuſer im Dienſte des 
Großkapitals arbeiten. Allerdings muß zugeſtanden 
werden, daß es ſchwer iſt, denſelben auf geſetzlichem Wege 
beizukommen“. 

Und doch ſollen die arbeitenden Klaſſen dieſes Mittel 
ergreifen, wie wir eben vernommen haben! Nun iſt es 
wirklich die höchſte Zeit, daß wir hinter die Geheimniſſe 
dieſer „chriſtlichen Sozialreform“ kommen und das Weſen 
der berufsſtändiſchen Gliederung etwas ſchärfer ins Auge 
faſſen. 

Wieder vereinigung des Arbeiters mit 
den Arbeitsmitteln, hatte der Verfaſſer ſchon 
früher im 4. Heft desſelben Jahrgangs unſerer Monats— 
ſchrift (Seite 227) als „Forderung im ſozialen Syſtem“ 
bezeichnet, „welche begründet iſt und Ausſicht auf Reali— 
ſierung in der Zukunft beſitzt.“ Dieſe Wiedervereinigung 
vollzieht ſich nach ſeiner Vorſtellung, wie er ſchon im 
2. Heft (Seite 120) ausführt, „in der allſeitigen Aus- 
geſtaltung der Genoſſenſchaftsidee durch Produktivaſſociation 
in der induſtriellen und handwerklichen Manufaktur, durch 
Solidarität der Standesgenoſſen im Handel, durch Eben— 
maß von Privat- und Gemeineigentum in der Urproduktion 
u. ſ. w.“ Als Hauptetappen im ſtufenweiſen Gang des 


Kampfes zur Befreiung der Arbeit ſtellt er folgende 


ökonomiſche Kategorien auf: „Sklavenarbeit, Frohn— 
arbeit, Lohnarbeit, Produktivaſſociation. 

Der Verfaſſer erblickt alſo in der Produktivaſſociation 
die ökonomiſche Organiſationsform der berufsſtändiſchen 
Gliederung der Geſellſchaft. Von der durchaus falſchen 
Anſchauung ausgehend, als komme es vor allem auf die 
Regelung der Produktion an, entwickelt er eine genoſſen— 
ſchaftliche Irrlehre, welche ſchon längſt durch die praktiſche 
Erfahrung gerichtet iſt und deren Bedeutungsloſigkeit für 
die Befreiung der proletariſchen Arbeit bald die Spatzen 
von den Dächern pfeifen. Außerhalb der erwerbswirt— 
ſchaftlichen Ordnung kann die Produktion gar nicht durch 
und in ſich ſelbſt geregelt werden. Handelt es ſich, was 
zuzugeben iſt, um die „Umwandlung der einſeitigen Er— 
werbswirtſchaft in eine Bedarfsdeckungswirtſchaft großen 
Stils“, ſo iſt klar, daß das Solidaritätsprinzip ebenſowohl 
in der Sphäre der Konſumtion wie auf dem Gebiete der 
Produktion Platz greifen muß, ja in Wirklichkeit verhält 
es ſich ſo, daß nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge 
ſolidariſche Produktion nur auf der Baſis ſolidariſcher 
Konſumtion aufgebaut werden kann. Die ſoziale Bedarfs— 
deckung ſetzt die ſoziale Bedarfsorganiſation voraus, und 
beide bedingen kollektiviſtiſche, nicht berufsſtändiſche 
Betriebsformen. Die berufsſtändiſche Organiſation der 
Geſellſchaft iſt das Genoſſenſchaftsprinzip der mittelalter— 
lichen Wirtſchaftsordnung, das wie dieſe überwunden iſt. 
Es handelt ſich heute um die Schaffung einer geſellſchaft— 
lichen, ſchärfer präciſiert: volkswirtſchaftlichen Solidarität 
— Kooperation, nicht Korporation iſt das 
Problem. Die den modernen Verhältniſſen entſprechende 
Genoſſenſchaftsidee iſt der Idee berufsſtändiſcher Gliederung 
der Geſellſchaft direkt entgegengeſetzt. Nicht Stände, 
ſondern Individuen ſind die Elemente der modernen 
Genoſſenſchaftsbewegung. Die „chriſtliche Sozialreform“, 
die ſich in den Ausführungen des Herrn Profeſſor Beck 
in ihrer ganzen Verworrenheit ſpiegelt, zielt auf die Rück— 
bildung zu mittelalterlichen Organiſationsformen ab. Da— 
her liebäugelt ſie auch mit allen Ueberbleibſeln aus jener 
Entwicklungsſtufe und begreift die moderne Arbeiter— 
bewegung nur vom Geſichtspunkte der Gewerkſchaft. 
Alles löſt ſich bei ihr in Produktionsfragen auf, während 
in Wirklichkeit die wirtſchaftlichen Hauptprobleme der 
ſozialen Frage Konſumtions-Probleme find. Es iſt hier 
nicht der Ort, dies näher auszuführen, wir wollten nur 
einmal an einem Beiſpiel zeigen, in welchen Unklarheiten, 
Einſeitigkeiten, Widerſprüchen und Konfuſionen ſich die 
„chriſtliche Sozialreform“ bewegt und wie ſie ſich allmählich 
anzuſchicken ſcheint, in die Bahnen der Geſchäftswehr— 
Verbände einzulenken, die ſich jedoch unſeres Wiſſens noch 
nirgends dazu verſtiegen haben, von den Konſumvereinen 
zu behaupten, daß ſie „im Dienſte des Großkapitals 
arbeiten“. Dieſes im Prunkgewande „wiſſenſchaftlicher“ 
Erörterungen „erwieſenermaßen“ feſtzuſtellen, blieb Herrn 
Profeſſor Beck als einem berufenen Repräſentanten „chriſt— 
licher Sozialreform“ vorbehalten, und nun wiſſen wir 
wenigſtens, wie man ſich in dieſen Kreiſen die „Wieder— 
aufrichtung der Herrſchaft ausgleichender und verteilender 
Gerechtigkeit im Wirtſchaftsbetriebe“ vorzuſtellen beliebt. 
Wer kann nach dieſer Leiſtung auch nur ahnen, was Herr 
Profeſſor Beck in Zukunft noch alles aus dem Weſen der 
Konſumvereine „herausempfinden“ mag? 


Sonderbeſteuerung der Konſumvereine. Das drakoniſche 
Steuergeſetz des Kantons St. Gallen genügt den dortigen 


Konſumvereinstötern noch nicht. Sie ſehen jedenfalls ein, 
daß dadurch dieſen Inſtitutionen der Lebensfaden noch 
nicht durchſchnitten iſt, und verlangen nun nach berühmten 
Muſtern des Auslandes eine Sonderbeſteuerung, womit 
ſie wahrſcheinlich die „Umſatzſteuer“ meinen. 


So leſen wir in einem jt. galliichen Blatte: „Die 
geſtrige Verſammlung des Gewerbevereins beſchloß, die 
Eingabe des Spezereihändlervereins und des Bäckerver— 
eins betreffend Sonderbeſteuerung der Konſumvereine zu 
unterſtützen.“ 

Hierzu bemerkt die „Oſtſchw. Arbeiterztg.“ ſehr richtig: 

„Als bei der Beratung des neuen Steuergeſetzes im 
Großen Rate auf die Ungerechtigkeit hingewieſen wurde, 
die darin beſteht, daß Konſumgenoſſenſchaften als Erwerbs— 
geſellſchaften beſteuert würden, wurde von Vertretern des 
Gewerbeſtandes betont, die Konſumvereine könnten ſich 
ja dem entziehen, indem ſie ihre Waren billiger ver— 
kaufen ꝛc. Heute wird von der gleichen Seite das neue 
Geſuch um Einführung der Umſatzſteuer damit begründet, 
es müſſe dem Beſtreben der Konſumvereine, die Verkaufs- 
preiſe zu reduzieren, um weniger verſteuern zu müſſen, 
ein Riegel gejtoßen werden. 

Das ſchönſte an der Sache iſt, daß die Totengräber 
der Konſumvereine zum größten Teil Mitglieder des 
Konſumvereins in St. Gallen find, ſogar ſehr einfluß— 
reiche Mitglieder.“ 

Sicher iſt, daß auch die Umſatzſteuer die Konſum— 
vereine nicht mehr vom Boden verſchwinden machen würde, 
wenn die Behörden kurzſichtig genug wären, zu dieſem 
Mittel zu greifen, deſſen Zweckloſigkeit durch die Erfah— 
rungen im Auslande genügend dargetan ſein ſollte. Auf 
alle Fälle aber ſind die Beſtrebungen der ſt. galliſchen 
Handels- und Gewerbetreibenden geeignet, den Konſum— 
vereinsmitgliedern der ganzen Schweiz die Augen zu 
öffnen über das, was ihnen bevorſteht, wenn ſie ſich nicht 
enge zuſammenſcharen und ſich wie ein Mann gegen jede 
Ungebührlichkeit erheben. 


® 
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Mittelſtandspolitik in Deutſchland. Hierüber führt 
Paul Kampffmeyer in den „Soz. Monatsheften“ folgen— 
des aus: „Eine Heils- und Rettungsaktion für den gefähr— 
deten Kleinhandel ſollte die Warenhausſteuer ſein. Der 
Volksverein für das katholiſche Deutſchland, der ja die 
widerſprechendſten Jutereſſen der verſchiedenſten ſozialen 
Klaſſen vertritt, ſpringt rettend den Kleinhändlern mit der 
Empfehlung der Beſteuerung der Konſumvereine und der 
Warenhäuſer bei. Er hat ſoeben in der Flugſchriften— 
ſammlung „Soziale Tagesfragen“ eine Broſchüre „Detail- 
liſtenfragen, neue Aufgaben des Kleinhandels“ herausgege— 
ben. Der Verfaſſer dieſer Broſchüre, Herr Dr. Auguſt 
Engel, iſt ſich vollſtändig der wirtſchaftlichen Ueberlegenheit 
der Warenhäuſer und Konſumvereine über den Kleinhandel 
bewußt, und er bezeichnet die Steuermaßnahmen gegen 
dieſe Formen des Handels direkt als einen Schutz gegen 
überlegene Konkurrenz. Wirtſchaftlich fortgeſchrittenen Be— 
triebsformen ſoll einfach durch Steuermaßnahmen das 
nötige Sonnenlicht für ihre Entwickelung genommen wer— 
den, nur damit der rückſchrittliche Kleinhandel noch lebens— 
fähig bleibt. Das Zentrum und die Konſervativen haben 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Verſchärfung der 
Steuermaßnahmen gegen die Warenhäuſer befürwortet. 
Den eigentlichen ſozialpolitiſchen Bankrott der preußiſchen 
Warenhausſteuergeſetzgebung erkennt Dr. Aug. Engel ziemlich 
unumwunden an. Die großen Warenhäuſer haben die 
Umſatzſteuer einfach auf die Lieferanten abgewälzt. Die 
Firma A. Jandorf & Co. ſchrieb an die Lieferanten fol— 
genden Brief: „Nachdem die Warenhausſteuer nunmehr 
Geſetz geworden, ſehen wir uns genötigt, au unſere 
Lieferanten in Anbetracht der Solidarität der Intereſſen 
mit dem Erſuchen heranzutreten, uns auf unſere Bezüge 
vom 1. Juli 1900 außer den bisher vereinbarten Skonti 
einen entſprechenden Extrarabatt zu gewähren. Derſelbe 
müßte mindeſtens 2½ % betragen und ſoll gleich am 
Fuße jeder Rechnung gekürzt werden...“ Zahlreiche 
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Warenhäuſer ſtießen, um der Steuer zu entgehen, einzelne 
Warengattungen ab und entwickelten ſich zu großen Spe— 
zialgeſchäften. Die Zahl der ſteuerpflichtigen Warenhäuſer 
ging von 109 im Jahre 1901 auf 73 im Jahre 1903 
herab, und der Jahresbetrag der veranlagten Warenhaus— 
ſteuer ſank von 3,073,905 Mk. im Jahre 1901 auf 
1,933,250 Mk. im Jahre 1903. 

Ein vernichtendes Urteil über die mittelſtandsrette— 
riſche Warenhausſteuerpolitik fällt Dr. Hans Gehrig in 
ſeiner Schrift „Die Warenhausſteuer in Preußen (Leipzig, 
Teubner). Die ſozialpſychologiſche Seite der kaufmänniſchen 
Mittelſtandsagitation wird kurz und treffend von Dr. Gehrig 
dargeſtellt. Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der neuen 
Handelsorganiſationsform, des Warenhauſes, erfährt eine 
eingehende Würdigung. Das Warenhaus ermäßigte ſehr 
beträchtlich durch die Verminderung der Vermittlungs- 
gebühren die Preiſe. Nach Gide nimmt in Frankreich der 
Kleinhändler für denſelben Artikel, den das Warenhaus 
für Fr. 1. 14 verkaufen kann, im Durchſchnitt Fr. 1. 40. 
Die Bedürfniswelt der unteren Klaſſen wurde vielfach durch 
die Warenhäuſer äſthetiſcher ausgeſtaltet. Es liegt etwas 
Wahres in der Bemerkung Gehrigs, daß der vielgeſchmähte 
Flitter der Warenhäuſer oft den erſten Schimmer von 
Kultur und Schmuck in die dunklen Behauſungen der 
unteren Klaſſen trug. Sozialpolitiſch wirkte, namentlich 
in Frankreich, das Warenhaus verbeſſernd auf die ſoziale 
Lage der Handelsangeſtellten ein. 

Die Warenhausſteuer verwandelte eine ganze Reihe 
von kleineren Warenhäuſern in ſehr große Spezialgeſchäfte 
und trieb die ganz großen Warenhäuſer geradezu treib— 
hausmäßig in die Höhe. Die Steuer belaſtete durchweg 
nicht die Warenhausbeſitzer, ſondern die Lieferanten. Von 
46 Warenhauslieferanten erwiderten auf eine Anfrage 
nur 2, daß die Warenhäuſer keinen Steuerabwälzungs— 
verſuch gemacht hätten. Nur 5 Fabrikanten hatten den 
Verſuch abgewehrt. Und die viel geſchmähten Waren— 
häuſer verſchulden nun nicht einmal die Proletariſierung 
des Kleinhandels, ſondern dieſe verſchuldet der Kleinhandel 
ſelbſt. Der Detailhandel überfüllt ſich in einem ganz be— 
denklichen Umfange. 1882 war jeder 60. Menſch 
in Deutſchland ein Händler, 1895 bereits jeder 39. 
Wirkungslos bricht das Warenhausſteuergeſetz in ſich 
zuſammen, weil es ſich aufbäumt gegen die volkswirt— 
ſchaftliche Geſamtentwickelung.“ 

Milchpreiſe. Wie die „Oſtſchweiz“ mitteilt, verkaufte 
die Sennhüttengenoſſenſchaft Oberhirſchland ihre 
Wintermilch an den bisherigen Senn Amrein um den 
Preis von Fr. 14.40 nebſt 50 Rp. Hüttenzins per 100 
Kilo, Sommerpreis. Zugleich wurde beſchloſſen, vom 
Elektrizitätswerk Uzuach für die Sennhütte elektriſche Kraft 
und Licht zu beziehen. Die Käſereigeſellſchaft Jona ver— 
kaufte ihre Wintermilch an den bisherigen Senn Höhn 
um den Preis von Fr. 15.20 per 100 Kilo; Aufſchlag 
20 Rp. Dagegen ſchloß lt. „Schweizer Bauer“ die Berner 
Alpenmilchgeſellſchaft Stalden ihre Milchpreiſe pro 1905/06 
ab zum Preiſe von 14½ Kg. mit monatlicher Zahlung; 
Lieferung franko Station der Milchfabrik. 

Genanntes Milch-Induſtrie-Etabliſſement errichtet im 
bayeriſchen Allgäu zwei neue Fabriken und gedenkt dort 
noch im Laufe dieſes Jahres ſeine Fabriktätigkeit zu eröffnen 
und dieſelbe namentlich auch auf das Gebiet der Schoko— 
ladenfabrikation auszudehnen. 
— — 
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n Aus unſerer Bewegung. 


Die Delegierten der Ver— 


Konferenz des III. Kreiſes. 8 
eine des III. Kreiſes verſammeln ſich Sonntag den 22. 
Oktober 1905, nachmittags punkt 2½ Uhr, im Gaſthaus 


zur Traube in Azmoos. Es kommen folgende Gegen- 
ſtände zur Verhandlung: 1. Vortrag über genoſſenſchaft— 
liches Bildungsweſen und andere Fragen allgemeinen 
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Intereſſes, von Herrn Dr. Hans Müller. 2. Marktbe- 
richte und Wareneinkäufe. 3. Diverſes. Beſichtigung der 
Lokalitäten des Konſumvereins in Wartau. 

Der Vorſtand des III. Kreiſes. 


Konferenz des VII. Kreiſes. Sonntag den 22. Ok— 
tober 1905, vormittags 10 Uhr, findet in Roggwil eine 
Konferenz der Delegierten des VIII. Kreiſes ſtatt mit 
folgender Tagesordnung: 1. Verleſen des Protokolls 
der Kreisverſammlung vom 21. Mai 1905. 2. Waren- 
börſe, Referat über die Preisbewegungen in den Haupt⸗ 
artikeln und Waren, Einkaufstag. 3. Die genoſſenſchaft— 
liche Preſſe, Referat des Herrn Ulrich Meyer. 4. Bericht⸗ 
erſtattung über die wichtigſten Vorkommniſſe. 5. Be— 
ſtimmung des Ortes und Zeitpunktes der nächſten Kreis— 
konferenz. 6. Verſchiedenes und Unvorhergeſehenes. 

Der Vorſtand des VIII. Kreiſes. 


Konferenz des IX. Kreiſes in Büren. (Th. -Korreſp.) 
Zum fünfzehnten Male ſeit Einführung der Kreis— 
konferenzen verſammelten ſich Sonntag den 15. Ok— 
tober die Delegierten der Genoſſenſchaften des IX. Kreiſes 
im Gaſthof z. Hirſchen in Büren a. d. Aare. Vertreten 
waren 19 Genoſſenſchaften mit 49 Delegierten — eine bis 
jetzt noch nie erreichte Zahl. Nicht vertreten waren die 
Verbandsvereine in Bätterkinden, Brig, Thun und Hutt— 
wil, welch letzterer die Abweſenheit von Delegierten mit 
der weiten Diſtanz zum Verſammlungsort entſchuldigt 
hatte. Der Verband war vertreten durch die Herren Dr. 
Müller und Bürgi. 

In ſeinem Eröffnungswort gedachte der Präſident, 
Herr Tſchamper von Bern, des kürzlich verſtorbenen ſehr 
verdienten Verbandsverwalters Herrn Beriger, deſſen An— 
denken die Verſammlung durch Erheben von den Sitzen 
ehrte. Im übrigen konſtatierte der Redner mit Befriedigung, 
daß dem an der letzten Kreiskonferenz geäußerten Wunſche 
auf Errichtung eines chemiſchen Laboratoriums durch den 
Verband ſo bald die Tat gefolgt ſei. 

Das Traktandum „Wünſche und Anträge der Dele— 
gierten“ gab auch diesmal Anlaß zu einer ausgiebigen 
Diskuſſion. Ein Redner wünſchte, es möchten denjenigen 
Genoſſenſchaften, welchen die Beſtellung tüchtiger Reviſoren 
Schwierigkeiten bereite, ſolche vom Verband geſtellt werden. 
Ein anderer verlangt häufigere Beſuche der Verbands— 
vertreter bei den Vereinen, während ein dritter nach Ab— 
haltung der ſchon vor zwei Jahren in Ausſicht geſtellten 
Verwalterkurſe rief, an denen teilzunehmen namentlich 
auch für die Verbandsmitglieder ſolcher Genoſſenſchaften 
wichtig ſei, welche keinen Verwalter beſitzen. 

Mit Vergnügen nahm die Verſammlung Kenntnis 
von den Mitteilungen des Herrn Dr. Müller, wonach 
dem Verbandsvorſtand in ſeiner nächſten Sitzung ein be— 
zügliches detailliertes Programm unterbreitet werden ſolle. 
Vorgeſehen ſeien Stägige Kurſe, von einem Sonntag bis 
zum andern dauernd. Dieſelben werden in der Haupt— 
ſache umfaſſen: Warenkunde mit praktiſchen Demon— 
ſtrationen, genoſſenſchaftliche Betriebslehre und Buchhaltung, 
ſowie Vorträge über Genoſſenſchaftsrecht und -Geſchichte ꝛc. 

Viel zu reden gab ferner ein im „Volksblatt“ er— 
ſchienenes Inſerat einer Genoſſenſchaft, in welchem gewiſſe 
Artikel zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen offeriert und 
dadurch in anderen Genoſſenſchaften unliebſame Erörte— 
rungen zwiſchen den Mitgliedern und den Vorſtänden 
hervorgerufen wurden. Das Reſultat der etwas breiten 
Diskuſſion bildete die Annahme eines Antrages, welcher 
den Vorortsvorſtand beauftragt, an einem beſtimmten 
Tage kurz vor der nächſten Kreiskonferenz zu Handen 
derſelben eine Enquete betr. die Preiſe gewiſſer wichtiger 
Lebensmittel zu veranſtalten. Ferner ſollen die Genoſſen— 
ſchaften eingeladen werden, die Warenpreiſe in Zukunft 
nicht mehr im Volksblatt zu veröffentlichen. 

Nachdem Worb als nächſter Verſammlungsort be— 
zeichnet worden war, hielt Herr Bürgi ein treffliches 


Referat über die gegenwärtige Marktlage, nach allen 
Seiten Aufklärung und Belehrung verbreitend. 

Herr Dr. Müller hielt hierauf ſeinen Vortrag, ein— 
leitend erklärend, daß er nicht eigentlich die Abſicht habe, 
ausſchließlich über die Statiſtik der Verbandsvereine zu 
reden. Vielmehr beabſichtige er, über allgemeine Fragen 
und Aufgaben des Verbandes zu ſprechen, welche an den 
Kreiskonferenzen vorberaten werden könnten. Redner be— 
tont ſodann die Notwendigkeit des Ausbaues dieſer Kon— 
ferenzen. Es könnte dies namentlich dadurch geſchehen, 
daß die Delegierten jedesmal Bericht über den Stand 
und Gang der reſp. Genoſſenſchaften geben würden, damit 
belehrend und aufklärend über dieſelben diskutiert werden 
könnte. Er beſpricht dann kurz das neue, nun in der 
Bundesverſammlung zu Ende beratene Lebensmittelgeſetz, 
welches teilweiſe ſolche Artikel enthalte, daß man berech— 
tigte Urſache habe, dem Geſetz mit Mißtrauen gegenüber 
zu ſtehen, denn nach der Annahme desſelben werde es 
Bußen regnen, Im übrigen werde der Verbandsvor— 
ſtand die Stellungnahme endgültig präciſieren. 

Dr. Müller kommt dann auf die genoſſenſchaftliche Ge— 
ſetzgebung zu ſprechen, betreffend welcher im Obligationen— 
recht Lücken beſtehen. Er empfiehlt, es möchten die Kreis— 
konferenzen dazu Stellung nehmen und bezügl. Wünſche 
und Reklamationen diskutieren. 

Er empfiehlt ferner die Abhaltung von belehrenden 
Vorträgen, was die Kreiskonferenzen ebenfalls ſehr be— 
leben würde. Und wenn die Genoſſenſchaften die Machi— 
nationen unſerer Gegner verfolgen, ſo würden auch die— 
ſelben genügend Stoff zu Erörterungen bieten. 

Nachdem Redner ſich noch über die Notwendigkeit 
der Erſtellung einer Statiſtik über die Arbeitsbedingungen 
der Konſumangeſtellten, ſowie über den Beruf der Konſum— 
vereinsmitglieder verbreitet hatte, ſchloß derſelbe ſeine 
intereſſanten, von der Konferenz mit Aufmerkſamkeit ver— 
folgten Ausführungen. 

Es war bald 5 Uhr, als der Präſident die wieder 
ſehr anregend verlaufenen Verhandlungen ſchließen konnte, 
an welche noch ein kurzer Spaziergang in die prächtige 
Umgebung des ſo ſchön gelegenen Städtchens Büren ſich 
anſchloß. 

Baſel. Das „Basler Volksblatt, Organ der Katho— 
liken Baſels und Umgebung“ bringt in ſeiner Nummer 
vom 14. Oktober über die Sitzung des Genoſſenſchaftsrates 
vom 11. Oktober einen Bericht, der der Feder eines Mit— 
gliedes der „bürgerlichen Gruppe“ des Genoſſenſchaftsrats 
entſtammt und den wir zur Selbſtcharakteriſtik der in 
dieſer Gruppe herrſchenden „genoſſenſchaftlichen“ Anſichten 
im Nachfolgenden zu reproduzieren uns erlauben: 

„Dieſe Sitzung war eine der denkwürdigſten ſeit 
langer Zeit und verdient es, daß dieſelbe in der Preſſe 
eingehender beſprochen wird. 

Von den 5 vorliegenden Traktanden war das erſte, 
Ratifikation des Beſchluſſes des Verwaltungsrates betr. 
Kündigung des Abonnementsvertrages vom 9. Januar 
1902 bezüglich „Genoſſenſchaftliches Volksblatt“, das weit— 
aus wichtigſte. 

Die bürgerliche Gruppe hatte in dieſer Frage eine 
Niederlage erlitten, und zwar durch Verrat mehrerer 
ihrer Mitglieder, die in dieſer Sache den gewünſchten 
Anlaß fanden, dem Arbeiterbunde einen Liebesdienſt 
erweiſen zu können. 

Der Präſident des Verwaltungrates, Herr Dr. Kully, 
brachte alle ihm zu Ohren gekommenen Klagen gegen die 
Tendenz des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ vor, die 
auch den Verwaltungsrat veranlaßten, den Vertrag zu 
kündigen. Mit dieſer Kündigung ſei beabſichtigt, den 
Wünſchen der Mitglieder nachdrücklicheres Gehör zu ver— 
ſchaffen, und er hofft dies durch einen neuen Vertrag zu 
erreichen. Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine be— 
kundete in einer ſchriftlichen Eingabe an den Genoſſen— 
ſchaftsrat auch die Geneigtheit, entgegenzukommen. 


Von den Gegnern wurde behauptet, die Kündigung 
des Vertrages bedeute die Aufhebung des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblattes“ und eine ſchwere Schädigung der 
Genoſſenſchaftsidee. 

Die bürgerliche Gruppe dagegen wollte künden, um 
den Verband zu zwingen, ihren Wünſchen nicht 
bloß mit Verſprechen, ſondern auch in der Tat entgegen— 
zukommen. 

Die bürgerliche Gruppe hatte in ihrer letzten Sitzung 
dem Antrag des Verwaltungsrates beigeſtimmt und ihre 
Mitglieder per Zirkular aufgefordert, ſich an dieſen Be— 
ſchluß zu halten. Dieſes ganz ſelbſtverſtändliche 
Vorgehen hat dreien aus ihrer Mitte zum Vorwand 
gedient, ihre wirklich unbegreifliche und mindeſtens 
taktloſe Handlungsweiſe zu begründen. 

Von 19 Mitgliedern wurde namentliche Abſtimmung 
verlangt. Für den Antrag des Verwaltungsrates wurden 
40 Stimmen, für den Gegenantrag, die Kündigung nicht 
zu ratifizieren, 41 Stimmen abgegeben. 

Die Befürchtung, daß das Schickſal des Antrages an 
einer Stimme hängen werde, hat ſich leider bewahrheitet. 

Unter dieſen 41 Stimmen befanden ſich 4 Stimmen 
von folgenden Mitgliedern der bürgerlichen Gruppe: Herr 
Dr. Kündig, Präſident des Verbands ſchweiz. Konſum— 
vereine; 2. Herr Chriſtian Gaß, alt Lehrer; 3. Herr Dr. 
Schär und 4. Herr Dietrich. 

Die Gruppe hätte den Verrat dieſer 4 Mitglieder 
noch aushalten können, wenn nicht kurz vor der Ab— 
ſtimmung zwei der ihrigen ſich entfernt und 10 Mann 
überhaupt gefehlt hätten. Die Haltung des Herrn Dr. 
Schär aber war um ſo bedauerlicher, weil er eine Ver— 
trauensſtellung im Bureau des Genoſſenſchaftsrates 
inne hat und dieſes Vertrauen ſchmählich miß— 
brauchte. Dieſe 4 Männer waren nicht an der 
Gruppenſitzung erſchienen und haben das geſchloſſene Vor— 
gehen der bürgerlichen Gruppe bekämpft und damit das 
geſchloſſene Vorgehen des Arbeiterbundes unterſtützt! 

Für die bürgerliche Gruppe ergibt ſich aus dieſer 
Tatſache die Notwendigkeit, in der Leitung derſelben eine 
Aenderung herbeizuführen und Mitglieder aus ihrer 
Gruppe auszuſchließen, welche ihre Beſchlüſſe nicht 
e ſondern noch lächerlich zu machen 
ſuchen.“ 


Oberentfelden. (M. - N.-Korr.) Bereits ſind drei 
Wochen verfloſſen, ſeit unſer Konſumverein den neuen Laden 
bezogen hat. Das Lokal präſentiert ſich recht freundlich 
und wird von den Mitgliedern gut frequentiert. 

Letzten Samstag Abend hielt Herr Ulr. Meyer, Ad— 
junkt im Verbandsſekretariat, einen Lichtbildervortrag, der 
uns ausgezeichnet gefallen hat. Schade, daß er nicht zahl— 
reicher beſucht war. Es mögen etwa 100 Perſonen beiderlei 
Geſchlechts anweſend geweſen ſein. Doch hoffen wir, die 
Erſchienenen werden das Gehörte und Geſehene auch an— 
dern mitteilen und in ihrem Kreiſe dahin wirken, daß das 
Verſtändnis für genoſſenſchaftliche Fragen immer allgemeiner 
werde. 


Rüthi (St. Gallen). Aus dem Rechnungsauszug über 
das 4. Geſchäftsjahr unſeres dortigen Verbandsvereins er— 
ſehen wir, daß der Umſatz Fr. 27,194. 75 betrug, und 
daß darauf ein Ueberſchuß von Fr. 1933.68 erzielt wurde. 
Dieſe Summe fand folgende Verwendung: Zuweiſung an 
den Reſervefonds Fr. 193.36, Rückvergütung an die Mit- 
glieder Fr. 966.90, an die Nichtmitglieder Fr. 753.80, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 19.62. In der Bilanz, 
aufgeſtellt auf 30. Juni 1905, finden wir folgende haupt— 
ſächlichſte Poſten: Immobilien Fr. 9744.94, Mobilien 
Fr. 526.43, Waren Fr. 14,047.05. In den Paſſiven 
figuriert das Anteilſcheinkonto mit Fr. 1932, das Hypo— 
thekenkonto mit Fr. 8000, diverſe Kreditoren mit Fr. 11,530.60, 
der Reſervefonds mit Fr. 1170,62. Ueber die Mitglieder— 
bewegung enthält der Bericht keine Angaben, auch iſt 
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daraus nicht mit Sicherheit zu entnehmen, wie viel von 
dem Umſatz auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern entfällt. 
Unrichtigerweiſe ſpricht der Berichterſtatter auch von „Ak— 
tionären“ und „Nichtaktionären“. Auch von „Reingewinn“ 
iſt da die Rede, als ob bei der genoſſenſchaftlichen Güter— 
vermittlung ein Gewinn erzielt werden könnte. 


Schöftland. In vorzüglicher Weiſe berichtet die Ver— 
waltung unſeres Verbandsvereins in Schöftland über das 
6. Geſchäftsjahr, abgeſchloſſen auf 30. Juni 1905. Mit- 
gliederbeſtand und Umſatz haben wiederum eine Zunahme 
erfahren, erſterer von 454 auf 519, letzterer von Fr. 97,862.69 
auf Fr. 100,175.67. Der durchſchnittliche Warenbezug 
eines Mitgliedes beträgt Fr. 225.60, ein Betrag, der noch 
ſteigerungsfähig wäre bei Hebung des Verſtändniſſes für 
das Genoſſenſchaftsweſen. Es geht dies ſchon daraus 
hervor, daß 12 Mitglieder Bezüge machten von 500 bis 
1400 Fr. Um in dieſer Beziehung eine Beſſerung anzu— 
ſtreben, beantragt der Vorſtand der nächſten Generalver— 
ſammlung die Einführung des „Genoſſenſchaftlichen Volks 
blattes“ für alle Mitglieder und die Ernennung von Auf— 
ſichtskommiſſionen in den Gemeinden, in denen der Verein 
Ablagen errichtet hat (in Kirchleerau, in Kulm und, ſeit 
Juni, in Muhen). Aus dem erzielten Nettoüberſchuß im 
Betrage von Fr. 3518.79 werden vorab Fr. 527.80 dem 
Reſervefonds und Fr. 150 dem Baufonds zugewieſen. 
Aus dem Reſt werden den Mitgliedern 4½% ihrer Be— 
züge rückvergütet, was Fr. 2821.62 erfordert, und Fr. 19.37 
werden auf neue Rechnung vorgetragen. Das Warenlager 
des Vereins figuriert in der Bilanz mit Fr. 36,600, 
das Mobiliar mit Fr. 3778.15, die Immobilien mit 
Fr. 50,865.80. Demgegenüber ſtehen in den Paſſiven 
verſchiedene Kreditoren mit Forderungen im Betrage von 
Fr. 17,177.50, die Sparkaſſe in Schöftland mit einer 
Forderung von Fr. 13,349.50, Hypotheken mit Fr. 41,625, 
der Reſervefonds mit Fr. 3037.54, der Baufonds mit 
Fr. 810.40, Anteilſcheine mit Fr. 2638.45, Obligationen 
mit Fr. 1218.05, Sparkaſſaeinlagen mit Fr. 89.70. 

Der Bericht beklagt das Einſchleichen des Kreditierens, 
trotzdem die Statuten Barzahlung verlangen. Wir hoffen, 
die beſſere Einſicht in die moraliſchen und materiellen 
Vorzüge der Barzahlung werde auch hier immer mehr 
obſiegen. 


Thalwil. Aus dem Rechnungsauszug, den uns unſer 
Verbandsverein in Thalwil über das letzte Geſchäftsjahr, 
umfaſſend den Zeitraum vom 1. April 1904 bis 31. März 
1905, zukommen läßt, erſehen wir mit Vergnügen, daß 
der Umſatz dieſes Vereins eine weitere Steigerung erfahren 
hat, nämlich von Fr. 289,340.87 auf Fr. 304,277.18. 
Dagegen iſt die Mitgliederzahl um 1 geſunken, nämlich 
von 209 auf 208; die Zahl der Waren beziehenden Nicht— 
mitglieder beträgt 473. Der Durchſchnittsbezug eines 
Mitgliedes beträgt Fr. 605, der Durchſchnittsbezug der 
mit der Genoſſenſchaft in Verkehr ſtehenden Nichtmitglieder 
Fr. 277. Danach ſcheinen die Vorteile des genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebes in Thalwil ziemlich allgemein aner— 
kannt zu werden, und es wäre jedenfalls möglich, einen 
großen Teil dieſer Nichtmitglieder zum Beitritt zu bewegen, 
wenn die Eintrittsbedingungen etwas weniger ſchwierig 
geſtaltet würden. Bei dieſem Anlaſſe ſollte dann auch das 
Genoſſenſchaftsvermögen getrennt werden in einen unteil— 
baren Reſervefonds und in rückzahlbare Anteilſcheine. 
Nach den gegenwärtigen Statuten hat nämlich ein aus— 
tretendes Mitglied Anſpruch auf einen im Verhältnis zur 
Dauer ſeiner Mitgliedſchaft ſtehenden Teil des Reſerve— 
fonds, und es mußten 10 austretenden Mitgliedern zu— 
ſammen Fr. 994.33 ausgerichtet werden, während 9 ein— 
tretende Mitglieder an Eintrittsgebühren Fr. 360 bezahlten. 

Aus dem Nettoüberſchuß des Rechnungsjahres wurden 
beſtritten: Abſchreibungen auf Mobilien Fr. 955.80, Ab- 
ſchreibung auf Wertſchriften-Guthaben Fr. 570, Zuweiſung 
zum Baukonto Fr. 4278.34, Verzinſung des Reſervefonds 
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mit 4% Fr. 1440, Zuweiſung an den Reſervefonds 
Fr. 2910. Der Reſt wird an die Bezüger rückvergütet, 
und zwar erhalten die Mitglieder 10%, die Nichtmitglieder 
6% , im ganzen Fr. 20,502.25. 

In der Bilanz figurieren die vier Liegenſchaften des 
Vereins mit Fr. 105,000, die Mobilien mit Fr. 3000, das 
Warenlager mit Fr. 68,748.40, das Baukonto mit 
Fr. 6680.72. In den Paſſiven figurieren die Schuldbriefe 
mit Fr. 76,000, Obligos mit Fr. 19,100, Sparkaſſagut— 
haben der Mitglieder mit Fr. 59,875.50, der Reſervefonds, 
der zugleich das Anteilſcheinkapital darſtellt, mit Fr. 39,787.97. 


Nachrichten aus dem „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“. 
Die letzte Nummer des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
battes“ iſt wieder reich an erfreulichen Nachrichten aus 
dem Leben der Verbandsvereine, und zwar iſt zu kon— 
ſtatieren, daß gerade dort, wo unſere Gegner die größten 
Anſtrengungen machen, die Fortſchritte unſerer Bewegung 
zu hemmen, ſowohl die Mitgliederzahl als auch der Um— 
ſatz der Genoſſenſchaften ſich ſtetig vermehren. Unſer 
Verbandsverein in Bern z. B., gegen den im Laufe 
dieſes Jahres in unerhörter Weiſe gewühlt worden iſt, 
ſchart immer weitere Kreiſe der bundesſtädtiſchen Bevöl— 
kerung um ſein Panier, und bereits iſt das ſechſte Tauſend 
überſchritten. Die Zunahme gegenüber dem Vorjahre 
beträgt 1161. Der Umſatz ſtieg von Fr. 1,294,427 auf 
Fr. 1,688,314, erfuhr alſo eine Steigerung um Fr. 393,887 
oder 30,4%, und zwar ohne die Warenabgabe ab Magazin. 

Auch unſer Luzerner Verbandsverein hat im ſoeben 
abgeſchloſſenen neuen Rechnungsjahre wieder erheblich mehr 
Waren vermittelt als im Vorjahre, ohne daß neue Ablagen 
eröffnet worden wären. Während der Umſatz im letzten 
Jahre Fr. 2,185,873 betrug, iſt er dieſes Jahr auf 
Fr. 2,449,458 geſtiegen, alſo um Fr. 263,585 oder 12%. 

Weitere Steigerungen melden: Oberburg, wo der 
Umſatz in den drei erſten Quartalen des neuen Jahres 
Fr. 57,952 betrug gegenüber Fr. 44,088 im gleichen Zeit— 
raume des Vorjahres. Vermehrung Fr. 13,864 oder 
31.5%. Schaffhauſen, Vermehrung der Mit— 
gliederzahl um 90. Umſatz des 3. Quartals Fr. 97,060, 
Fr. 19,890 mehr als im gleichen Quartal des Vorjahres. 
Zug, Umſatz im 1. Quartal des neuen Geſchäftsjahres 
Fr. 29,390 gegen Fr. 31,500 im gleichen Quartal des 
Vorjahres. Vermehrung Fr. 7889 oder 25%. Arbon, 
Umſatz von Juli bis September Fr. 91,500 gegen 
Fr. 81,350 im gleichen Zeitraum des Vorjahres, Ver— 
mehrung Fr. 10,200 oder 12,5%. Delsberg, Umſatz im 
1. Semeſter dieſes Jahres Fr. 52,607 gegen Fr. 41,405 
im Vorjahre. Vermehrung Fr. 11,201 oder 277. Hutt- 
wil, Umſatz im 3. Quartal Fr. 8190 gegen Fr. 4955 
im Vorjahre. In den erſten neun Monaten dieſes Jahres 
wurden umgeſetzt Fr. 22,980 gegen Fr. 13,185 im gleichen 
Zeitraume des Vorjahres, Vermehrung Fr. 9795 oder 
74,3%. Solothurn, Umſatz im September 1905 
Fr. 20,303 gegen Fr. 10,868 im September 1904, Ver⸗ 
mehrung Fr. 9435 oder 87 %. 


Genoſſenſchaftliche Vermittlung von Brennmaterialien 
durch einen Gewerkverein. Der Stickerfachverein in Hin— 
wil hat dieſes Jahr, wie wir dem „Textil-Arbeiter“ ent— 
nehmen, zum erſten Male den genoſſenſchaftlichen 
Kohleneinkauf durchgeführt und damit ſehr gute 
Erfahrungen gemacht. Der Vertrieb vollzog ſich raſch 
und glatt, und der Bedarf betrug ſchon im Monat Auguſt 
840 Zentner. „Die erſparten Franken werden über den 


Winter dem Sticker jo warm geben wie ſie dem Kohlen— 
händler gegeben hätten“, meint dazu der Einſender. Viel— 
leicht veranlaſſen dieſe Erfahrungen die Arbeiterſchaft von 
Hinwil, die Gründung eines Konſumvereins an 
die Hand zu nehmen, denn die genoſſenſchaftliche Ver— 
mittlung iſt auch bei den anderen Warenkategorien der 
privaten überlegen. 


Genoſſenſchaftsmoſterei in Egnach. Dieſes Unternehmen 
entfaltet eine rührige Tätigkeit. Es werden ihm von 
ſeinen Mitgliedern, deren Zahl im Laufe dieſes Jahres 
von 79 auf 104 geſtiegen, täglich 3—600 Zentner Obſt zuge— 
führt. Mit zwei rieſigen Obſtmühlen, einer Treſtermühle und 
vier hydrauliſchen Preſſen werden, je nach den Obſtvor— 
räten, Tag für Tag 3—500 Zentner Obſt mit wenig 
Arbeitskräften verarbeitet. Ein Benzinmotor liefert die 
nötige Kraft. In 10—12 Minuten mahlt eine jede Mühle 
16—20 Zentner Obſt, und in 30—35 Minuten hat eine 
jede Preſſe dieſe Maſſe gehörig ausgepreßt und kann 
wieder entleert werden. Als Reſerve ſtehen noch zwei 
große Handpreſſen zur Verfügung. Die Kellerei verfügt 
— wie wir im „Wächter“ leſen — über 7000 Hektoliter 
Faſſung. 

Landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaftsverband in St. Gallen. 
Die Sektionen der landwirtſchaftl. Geſellſchaft des Kantons 
St. Gallen haben ſich unter dem Namen „Genoſſenſchafts— 
verband“ vereinigt und ſich gegenſeitig verpflichtet, bei einer 
Konventionalſtrafe von 100 Franken ihren gejamtem 
Bedarf der Artikel, die durch den Verband angekauft 
oder vermittelt werden, durch denſelben zu decken. Der 
Zweck ſei aber, die Zwiſchenhändler auszuſchalten, 
um dadurch die betreffenden Artikel den Mitgliedern billiger 
liefern zu können. 

„Uns freut dieſe Gründung, denn ſie zeigt uns, daß 
die Bauern den hohen Wert der genoſſenſchaftlichen Or— 
ganiſation kennen gelernt haben“, ſchreibt hierzu ein 
ſt. galliſches Blatt, dem wir dieſe Meldung entnehmen. 


Was die Verpflichtung der Mitglieder der neuen 
Genoſſenſchaft anbetrifft, ihren Bedarf in ihren eigenen 
Auſtalten zu decken, jo hoffen wir, es werde dies unſere 
Konſumgenoſſenſchaften veranlaſſen, ihrerſeits freiwillig 
der Großeinkaufszentrale alle Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und nicht zu glauben, daß ſie einzeln von den Lieferanten 
zu günſtigeren Bedingungen bedient werden, als von der 
Zentralſtelle ihres Verbandes. Wenn anderwärts der 
Wert des gemeinſamen Großeinkaufs immer beſſer ge— 
würdigt wird, ſollte dies auch bei den über eine lang— 
jährige günſtige Erfahrung verfügenden Konſumvereinen 
der Fall ſein. 


Die Schuhmacher⸗Produktivgenoſſenſchaft in Montreux 
befindet ſich, wie der „Grütlianer“ berichtet, in Zwieſpalt 
mit den dortigen Meiſtern. Dieſelben haben einen neuen 
Tarif ausgearbeitet, welcher für Sohlerei und Maßarbeit 
eine bedeutende Erhöhung der Preiſe vorſieht, und wandten 
ſich nun an die Produktivgenoſſenſchaft mit der Einladung, 
ſich dieſem Abkommen anzuſchließen. Von dem Wunſche 
beſeelt, den in den Privatbetrieben arbeitenden Schuh— 
machergeſellen einen Teil des Aufſchlages in Form beſſerer 
Arbeitsbedingungen zuzuführen, antwortete der Vorſtand 
der Genoſſenſchaft, er ſei bereit, dem Abkommen beizutreten, 
wenn die Meiſter für ihre Arbeiter die gleichen tariflichen 
Beſtimmungen einführen, wie fie im Betriebe der Pro— 
duktivgenoſſenſchaft beſtehen. Darauf wollen aber die 
Meiſter nicht eingehen, ſondern ziehen es in ihrer Kurz— 
ſichtigkeit vor, tariflos weiter arbeiten zu laſſen, trotzdem 
die von der Genoſſenſchaft erzielten Reſultate beweiſen, 
daß man ſehr wohl die Arbeiter gut entlöhnen und doch 
vorwärts kommen kann. 


Schweizeriſcher Raiffeiſenverband. In Zürich fand 
kürzlich der dritte Verbandstag des ſchweizeriſchen Raiff— 
eiſenverbandes ſtatt, an dem über 70 Delegierte teil— 
nahmen. Der Geſchäftsbericht konſtatiert ein ſtetes An— 
wachſen des Verbandes. Der Geſamtumſatz pro 1904 
betrug Fr. 2, 464,425.59, der Reingewinn Fr. 752. 41, 
obwohl das Raiffeiſeninſtitut auf einen ſolchen grundſätz— 
lich nicht abſtellt. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


“ 
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Deutſchland. 


Der Konſumverein in Leipzig-Plag- 
witz und Umgegend. Der Bericht dieſes bedeutend— 
ſten deutſchen Konſumvereins über ſein 21. Geſchäftsjahr 
(vom 1. Juli 1904 bis zum 30. Juni 1905) iſt uns jo- 
eben zugekommen. Iſt es ſchon an ſich intereſſant, die 
Entwicklung des genannten Vereins zu verfolgen, ſo 
verdient der Verlauf des letzten Geſchäftsjahres noch ganz 
beſondere Beachtung, weil in demſelben der Verein mit 
beträchtlichen, außergewöhnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte und dennoch nicht nur wohlbehalten, ſondern auch 
geſtärkt in jeder Hinſicht aus dem Kampfe hervorging. 

Die erwähnten Schwierigkeiten hatten ihren Urſprung 
zum Teil in der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage, in der 
durch kapitaliſtiſche Ringbildungen und ſtaatliche Zoll- und 
Abſperrungsmaßregeln hervorgerufenen Preistreiberei. Wenn 
man bedenkt, daß der Preis für Roggen in dem Berichts— 
jahre von 131 Mk. auf 158 Mk. pro 1000 Kg. ſtieg, ſich 
alſo um mehr als 20% erhöhte, ferner daß in der 
gleichen Periode Schlachtvieh (beſonders Schweine) einen 
Preisaufſchlag bis zu 28 %/ erfuhr, jo wird man begreifen, 
welcher umſichtigen Leitung es bedurfte, um trotzdem den 
Konſumenten gute und nicht zu teure Nahrungsmittel zu 
bieten. Zum andern Teile erwuchſen die Schwierigkeiten 
aus der Uebernahme der Betriebsanſtalten des Konſum— 
vereins in Leipzig-Connewitz, der durch das Geſchäftsgebaren 
ſeiner Verwaltung ſich zur Liquidation gezwungen ſah; 
um nun den Zuſammenbruch eines Brudervereins zu ver— 
meiden und ſchwere Verluſte, die andernfalls unvermeid— 
lich geweſen wären, von einigen tauſend Genoſſenſchaftern 
abzuwenden, ſchlugen Vorſtand und Aufſichtsrat des Ver— 
eins von Leipzig-Plagwitz ihrer im März zuſammengetre— 
tenen Generalverſammlung vor, die Liquidationsmaſſe von 
Connewitz tale quale zu übernehmen, und die Genoſſen— 
ſchafter ſtimmten, der Tragweite des Beſchluſſes ſich voll 
bewußt, bei. Natürlich luden ſich der Berichtsverein und 
beſonders deſſen Vorſtand durch den hochherzigen Beſchluß 
die drückendſten Sorgen und eine ſchwere Laſt mühevoller 
und peinlicher Arbeiten auf; es war Ordnung in den 
übernommenen Betrieb zu bringen, Verkaufslokale mußten 
aufgegeben oder verlegt werden, Verträge verſchiedener Art 
waren zu löſen und zu ſchließen, Inventuren außergewöhn— 
licher Art aufzunehmen und eine umfaſſende Organiſations— 
tätigkeit zu entfalten, wobei aber doch die Verwaltungs— 
arbeiten auf dem bisherigen Gebiete nicht den geringſten 
Unterbruch erleiden durften. Der heikelſte Punkt für die 
verantwortlichen Leiter war, daß der liquidierende Verein 
eine Metzgerei betrieben hatte, die nun der Verein Leipzig— 
Plagwitz, um übermäßigen Verluſten vorzubeugen, fort— 
führen mußte, ohne doch bis jetzt irgend welche Erfah— 
rungen in dieſer Branche zu beſitzen. Auch hierin half 
der brüderliche Geiſt der Genoſſenſchaften, der über die 
Grenzpfähle der Staaten hinaus wirkſam iſt, aus. Der 
Vorſtand entſandte eine Delegation nach Baſel, deſſen 
A. C. V. die Metzgerei ja in muſtergültiger Weiſe betreibt, 
und hier wurde ihnen in der freundlichſten Weiſe alle 
wünſchbare Aufklärung und Belehrung zu teil, welcher 
kollegialiſchen Haltung der berichterſtattende Vorſtand mit 
herzlichſtem Danke rühmend gedenkt. Die finanziellen Opfer, 
welche! die Uebernahme der Connewitzer Liquidationsmaſſe 
mit ſich brachte, betrugen 280,000 Mk. für den Verein 
als ſolchen, und auch die einzelnen Genoſſenſchafter hatten 
ſich an den Opfern zu beteiligen, indem ſie für dieſes Jahr 
auf Rückvergütung auf ihren Entnahmen von Fleiſchwaren 
verzichteten. 

Trotz dieſer und anderer Schwierigkeiten hat ſich die 
Genoſſenſchaft erfolgreich entwickelt. Der Mitglieder— 
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beſtand iſt im Berichtsjahr von 36,654 auf 38,354, 
alſo um 1700 Perſonen angewachſen. Es wurde in den 
74 Verkaufsſtellen (inkluſive Hauptlager) ein Umſatz von 
faſt 13,100,000 Mk. erzielt, wobei ſich ein Ueberſchuß 
von nahezu 1,300,000 Mk. ergab. Derſelbe iſt in der 
Weiſe verteilt worden, daß 1,226,754 Mk. 80 Pf. den 
Mitgliedern ausbezahlt wurden als 10prozentige Rückver— 
gütung auf ihre Warenbezüge, 40,000 Mk. in die ver— 
ſchiedenen Fonds eingelegt, 10,400 Mk. der aus 26 
Perſonen beſtehenden Geſamtverwaltung als kleine Aner— 
kennung für ihre gewiſſenhafte und ſorgfältige Mühewaltung 
zuerkannt wurden und der Reſt (über 16,000 Mk.) auf 
neue Rechnung in Vortrag kam. Betreffs der Verwaltungs— 
unkoſten ſei noch angeführt, daß dieſelben 1,466,000 be- 
trugen gegen 1,318,000 Mk. im Vorjahr. Davon entfallen 
904,000 Mk. auf Gehälter und Löhne für 909 feſt Angeſtellte 
und eine wechſelnde Zahl von Hilfskräften. Die Steuern, 
welche ſich unter etwa einem Dutzend von Titeln verſtellen 
(Gemeinde-Grundſteuer, Staats-Grundſteuer, Gemeinde— 
Einkommenſteuer, Staats-Einkommenſteuer, Brandkaſſe, 
Kirchenſteuer, Umſatzſteuer, Bierſteuer, Gewerbeſteuer ꝛc.) 
und an etwa ebenſoviele verſchiedene Steuerfisken zu ent— 
richten ſind, erreichen die erkleckliche Höhe von 113,213 Mk. 
54 Pf. (20,000 Mk. mehr als im Vorjahre). Die Ver— 
mögensbilanz ſchließt beidſeitig mit 6,200,000 Mk. ab. 


England und Schottland. 

Die Errichtung einer Kornmühle für die mittel— 
engliſchen Konſumvereine beſchäftigte kürzlich wieder die 
verſchiedenen Diſtriktsverſammlungen des engliſchen Groß— 
einkaufsverbandes. Der Vorſtand unterbreitete denſelben 
das Geſuch um Ermächtigung zur Einrichtung einer neuen 
Mühle im Diſtrikte von Mancheſter, obwohl die Unter— 
handlungen, die er mit verſchiedenen daſelbſt beſtehenden 
älteren Genoſſenſchaftsmühlen zwecks deren Uebernahme 
durch den Verband führte, noch zu keinem Abſchluſſe ge— 
langt ſind. In der Verſammlung zu Mancheſter begegnete 
der Antrag des Vorſtandes lebhafter Oppoſition, doch 
wurde er ſchließlich auch hier, wie in den andern Diſtrikten, 
angenommen und die Bewilligung zur Beſchaffung eines 
Bauplatzes und zur Errichtung einer neuen Mühle erteilt. 

Was den Gang der Verhandlungen mit den beſtehen— 
den Mühlen anbetrifft, jo iſt nun, laut „Co-op. News*, 
zwiſchen den Eigentümern der Mühle in Rochdale und 
der Großeinkaufsgeſellſchaft eine Einigung erzielt worden 
auf Grundlage eines Kaufpreiſes von Fr. 375,000. Für 
die andern in Frage kommenden Mühlen offerierte die 
Großeinkaufsgeſellſchaft folgende Summen: Oldham Fr. 
1,500,000; Halifax Fr. 1,500,000; Sowerby Fr. 2,000,000; 
Colne Vale Fr. 300,000. Am ſchwierigſten dürfte eine 
Einigung zu erzielen ſein in Bezug auf die Mühle in 
Halifax, für welche ſtatt der offerierten Fr. 1,500,000 
volle Fr. 2,500,000 verlangt werden. Angeſichts dieſer 
Differenz beantragte der Vorſtand des Konſumvereins in 
Halifax der Verſammlung, die Unterhandlungen abzu— 
brechen; die Mitglieder waren aber anderer Anſicht und 
ſtimmten für Weiterführung. 

— Bildungskurſe für Verwalter. Laut 
„Co-op. News“ finden im Laufe dieſes Winters an folgen— 
den Orten Inſtruktionskurſe für Verwalter ſtatt, die vom 
Erziehungsausſchuß des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes 
organiſiert ſind: Nottingham, Newcaſtle-on- Tyne, Man- 
cheſter (zwei Klaſſen), Bradford, Leeds, Glasgow (zwei 
Klaſſen), Edinburgh, London, Plymouth, Newton Abbot, 
Briſtol (zwei Klaſſen) und Cardiff, alſo insgeſamt 15 
Klaſſen. Der von den Teilnehmern zu leiſtende Beitrag 
beträgt ca. 6 Fr. Für ſolche Verwalter, die in allzu 
großer Entfernung vom Kursorte wohnen und aus dieſem 
Grunde nicht teilnehmen können, werden, ſoweit möglich, 
briefliche Kurſe eingerichtet zum gleichen Betrage wie die 
mündlichen. An den Schlußprüfungen dürfen teilnehmen: 
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1. die Beſucher der diesjährigen Kurſe; 2. diejenigen Ver⸗ 
walter, die den brieflichen Unterricht genoſſen; 3. Perſonen, 
die bereits in früheren Kurſen Zeugniſſe erhielten und ſich 
nun noch ein ſolches erwerben wollen auf Grundlage des 
neuen Handbuches für Verwalter. 


Holland. 

Die Generalverſammlung des hollän⸗ 
diſchen Genoſſenſchaftsbundes, die am 23. und 
24. September in Haag ſtattfand und deren hauptſäch⸗ 
lichſte Verhandlungsgegenſtände wir in einer unſerer 
letzten Nummern mitteilten, bildet einen Markſtein in der 
Entwicklung der holländiſchen Konſumvereinsbewegung. 
Einem in der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ er⸗ 
ſchienenen Bericht entnehmen wir die folgenden Angaben: 

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung, die Tren— 
nung des Genoſſenſchaftsbundes von der 
Vereinigung Eigen Hulp, wurde mit einer ſehr großen 
Mehrheit, 178 gegen 29 Stimmen, beſchloſſen. 

Als das Ergebnis der Abſtimmung bekannt wurde, 
ging eine freudige Bewegung durch die Reihen der Dele- 
gierten; man fühlte, wie groß das Verlangen nach der 
Selbſtändigkeit des Bundes geweſen war. Jetzt iſt ihm 
ein großes Arbeitsfeld geöffnet, und der Bundesrat hat 
die ſeſte Abſicht, ohne Säumen ans Werk zu gehen. 
Unterſtützt von den Herren Goedhart und van Calmthent, 
die zu Mitgliedern erwählt wurden, wird er alles daran. 
ſetzen, die bis jetzt ferngebliebenen Vereine zum Anſchluß 
zu bewegen. Damit hierbei keine Statutenbeſtimmungen 
hemmend wirken können, ſtellte die Generalverſammlung 
noch kein Statut auf, ſondern es bildeten nur die Prinzipien, 
welche dem Statut zu Grunde liegen, einen Gegenſtand 
der Beratung. 

Beantragt wurde, daß rückſichtlich der propagandiſti— 
ſchen Abteilung des Bundes alle angeſchloſſenen Vereine 
je nur eine Stimme haben werden. Diejenigen Vereine, 
die Mitglied der Handelskammer (Großeinkaufsgeſellſchaft 
ſind, erlangen ein Stimmrecht im Verhältnis zu ihrer 
Größe; ſie ſind es, die allein über alles, was die Han— 
delskammer betrifft, urteilen und beſchließen. Von dem 
durch die Handelskammer erzielten Ueberſchuß wird erſtens 
ein großer Reſervefonds gebildet, der die Solidität der 
Handelskammer zu vergrößern beabſichtigt, dann wird ein 
gewiſſer Prozentſatz für die Propaganda, die von jetzt an 
kräftiger betrieben werden kann, beſtimmt, während zuletzt 
die den verſchiedenen Vereinen zukommende Rückvergütung 
in deren Namen kapitaliſiert und für die Eigenproduktion 
durch den Bund gebraucht wird. Die Zeit der Eigenpro- 
duktion iſt auch für Holland gekommen, die Seifenfabrik 
erzielt ſo gute Reſultate, daß man getroſt auf dieſem 
Wege fortſchreiten kann, zumal, wenn in der Zukunft 
immer mehr Vereine dem Bunde beitreten werden. Dies- 
mal waren es deren ſieben, was die Zahl der dem Bunde 
angehörenden Vereine auf 73 bringt. 7 

In Bezug auf die Eigenproduktion wurde ſchon die 
Errichtung eines zentralen Laboratoriums beantragt, wo 
alle Waren chemiſch unterſucht werden können, was für die 
Vereine von großer Wichtigkeit iſt. Folgende auswärtige 
Organiſationen hatten ſich vertreten laſſen: Zentralverband 
deutſcher Konſumvereine, deutſche Großeinkaufsgeſellſchaft, 
däniſche Großeinkaufsgeſellſchaft, franzöſiſcher Genofjen- 
ſchaftsbund. 
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Umſatz der Zentralſtelle. Der Umſatz unſerer 


rbandsnachrichten. 


Ne 


Zentralſtelle betrug im verfloſſenen Monat September 
Fr. 842,456. 82 
1 Fr. 747,566. 60 im gleichen Monat des Vor— 


jahres. 


Nachſtehende Ziffern veranſchaulichen das Anwachſen 
des Umſatzes in den 3 Monaten des III. Quartals gegen— 
über den des Vorjahres. 


Umſatz Zunahme gegen 
1904 


Juli 1905 Fr. 784,057. 20 Fr. 124,390.60 oder 18,85% 


Aug. 1905 „ẽ 712,832.95 „ 31,549.80 4,63% 
Sept. 1905 „ 842,456.82 94,890.22 „ 12,69% 


III. Quar- 
tal 1905 Fr. 2, 339,346.97 Fr. 250,830.62 oder 12,01% 
Vergleicht man die Umſatzbewegungen der erſten drei 
Quartale mit jenen der entſprechenden Perioden des Vor— 
jahres, ſo ergibt ſich folgendes Bild: 
1905 Umſatz Zunahme 
J. Quartal Fr. 2,005, 145.— Fr. 275,833.35 oder 15,95% 
. „ 1, 996,120.80 „ 276,724. 23 16,09%, 
IE „ 2, 339,346.97 „ 250,830.62 12,01% 
Total d. erſten 
3 Quart. 05 Fr. 6,340,612. 77 Fr. 803,388. 20 oder 14,52% 
* * 


* 
Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
18. Oktober beſchloſſen, die Konſumgenoſſenſchaft in Hutt— 
wil entſprechend ihrem Antrage aus dem IX. Kreis in 
den VIII. Kreis (Vorort Olten) zu verſetzen. 
* * 


Propaganda. Samstag den 14. Oktober fanden 
zwei Propagandavorträge ſtatt, der eine in Herzogen⸗ 
buchſee, von Herrn Verbandsvertreter A. Bürgi, der 
andere in Oberentfelden, von Herrn Ulrich Meyer, 
Adjunkt im Verbandsſekretariat. 

* * 


* 

Preſſe. Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt 
von zwei weiteren Vereinen für alle Mitglieder abonniert 
worden, nämlich von den Vereinen in Erlach und in 
Zollikofen. Letzterer Verein gehört zur Zeit dem 
Verbande noch nicht an. Die Geſamtzahl der abonnierten 
Vereine beträgt 68. 
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Inhalt der Nr. 20 vom 7. Oktobber 1905: 


7 Otto Beriger. La Cooperation francaise en 
1905. — 40 anndes de Cooperation. — Nouvelles de 
Union. — Nouvelles des Cooperatives. Lettre de 


Hollande. — Varietes. — Conseils pratiques. — Feuille- 
ton (Instruction eooperative). 
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Inhalt der Nr. 21 vom 14. Oktober 1905: 

+ Otto Beriger. — Ein guter Menſch. — Frivole 
Angriffe auf den Basler Allgemeinen Konſumverein. — 
Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Kleines 
Feuilleton — Wahrſprüche und Leitſätze. — Nichts an⸗ 
zuziehen. — Man ſoll die Kinder an Ordnung ge— 
wöhnen. — Vermiſchtes. — Ratgeber der Hausfrau. — 
Feuilleton (Am Meer). 


LIT 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 


hell, 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Eigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


VELMA SUCHARD CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und ee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Fabri S Nahrungsmitteln, Rem 
Fantik MAGGI Nanrungsmilte 9 88 


MAGGI’Würze -MAGGFBouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


le deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen,Julienne.etc. 


„„ — —— — nn nn 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA Te 


Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Voltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


S Kindermehl⸗ 
Fabr. 


Käſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u.'Speisefett-Fabrik 


— mit Darnpf-Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bagel. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke Er 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch =, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf” und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. e Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.-techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 
J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. 5. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim &Rykon 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spirituoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands 7 5 . Konjumbereine. 
Für abſolute Reinheit der Produ iete volle Garantie. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
J. Hochprima Boden wichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzvomade für alle Mctalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 


pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm verpackt, Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, n d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
SCHUTZMARKE DE Schubmarke: Kaffeemühle WU 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schweſelſchmitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


BE - Complette 
Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram “ Teigknetmaschine ME Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


abrik Kanderbrück 
lzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 


Brillant⸗Zündh 


Piaget oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


L4US 


irtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 
ent 8 2 e Filiale in Norſchach. 


Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt ea Fabrikate wie Baummoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 
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